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1. Feſtſetzung der Wochenſettmenge.

Tageschronik
Großfürſt Michael dankt für den Zarenthron.
Die ſozialiſtiſche Republik gewinut in Rußland

Chancen.
Zeppelinangriff auf England, 1 Luftſchiff verloren.
Flottenvorſtoß gegen Südoſtengland.
Das Kabinett Briand nahm ſeine Entlaſſung.
Die Gärung in Frankreich und Italien nimmt zu.
Bruch mit Braſilien

Die ruſſiſche Revolution,
Das einzige, was zurzeit hinſichtlich der ruſſiſchen

Verhältniſſe feſtſteht, iſt, daß es dort im vollſten Sinne
drunter und drüber geht. Das Revolutionsminiſterium
mit ſeinen urſprünglich gemäßigten Abſichten hat die
Dinge ganz augenſcheinlich nicht mehr in der Hand, ſon
dern das ſozialiſtiſche Element bringt ſich je
mehr und mehr rückſichtslos zur Geltung.

Deos erhellt deutlich aus der vom Miniſterium ver
öſffentlichten programmatiſchen Proklamation, die wir
in der letzten Nummer wiedergaben und die ſo ziemlich
das Ravikalſte darſtellt, was irgendeine Revolution bis-
lang an Volksrechten produziert hat. Die bürgerlich-
liberalen Elemente, die dieſes Programm unterzeichnet
haben, haben ſich damit auf den Boden des radikalſten
Sozialismus geſtellt und alle geſunden Staatsgedanken
verleugnet. Aus dieſer Entwickelung wird auch das
Gaukelſpiel mit der Zarenernennung verſtändlich. Dem
Zaren Nikolaus hat man offenbar die

Thronentſagung abgepreßt.
In der Nacht vom Donnerstag auf Freitag „ent-

ſchloß“ ſich Nikolaus II., der blutrünſtige Friedenszar,
abzudanken und erweiterte bald darauf den Verzicht auf
ſeinen Sohn, vielleicht um auf dieſe Weiſe wenigſtens
ſein und der Seinen Leben zu retten, für das einſtweilen
wohl noch niemand ſehr viel geben wird.

Die Ernennnung des Großfürſten Michael
zum Zaren und deſſen alsbaldiger Verzicht muß auch
als ein Zeichen angeſehen werden, daß die Maſſe des
Volkes das Zarentum grundſätzlich ab-
lehnt. Die Dynaſtie Romanow darf damit vor-
eng als erledigt gelten. Zar oder GroßfürſtMichael hat ſeinen Verzicht in die Form gekleidet, daß
er das er nur annehmen könne, wenn dies
der Wille des Volkes ſei, der auch durch ſeine Re-
präſentanten in einer konſtituierenden Verſammlung
kundzugeben wäre.

Auf dieſe Kundgebung dürfte Großfürſt Michael ſo
gut wie jeder andere Großfürſt wohl vergeblich warten.

Zar und Zarin.
Petersburg, 17. März. (Pet. Tel.-Ag.) Den letzten

Nachrichten zufolge wollte ſich der Zar nach Pſkow
begeben, was ihm aber nicht geſtattet wurde. Er ſcheint
quaſi g t zu ſein. Die Zarin hält ſich in Zar-
ſkoje Selo „in vollkommener Sicherheit“ auf.
Pſtkow, deutſch Pleskau, iſt Hauptort des gleich

e Gouvernements im Flußgebiet der Düng und
beherbergt zurzeit aller Wahrſcheinlichkeit nach das
Hauptquartier des Generals Rußki. Für die
xvollkommene Sicherheit“ möchten wir uns allerdings
nicht ſo ohne Weiteres verbürgen.

Verdächtig iſt auch das Gerücht von einem

Selbſtmordverſuch der Zarin,
der angeblich vereitelt ſein ſoll. Die unglückliche Frau,
deren Schwermut infolge der unheilvollen Verhältniſſe
in der ruſſiſchen Umwelt ja bekannt iſt, befindet ſich in
der Gewalt der Revolutionäre und die Gräuel der Re-
volution werden ihr Gemüt vollends verdüſtert haben.

Die internierten Miniſter.
Petersburg, 17. März. (Reuter.) Fürſt Golitzin,

Boremykin und der Kommandant der
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157. Jahrgang.

Truppen in Petersburg, ſowie die früheren Miniſter
und Generäle Suchomlinow, Bjelajew, Pro-
topopow, Stſcheglovitow, Maklakow, Ma-
karow und Kurlow ſind in der Peter-Pauls-
Feſtung interniert worden. Die anderen Perſo-
nen, die hohe Stellungen bekleideten und die gefangen
genommen worden ſind, bleiben vorläufig im Duma-
gebäude.

Der Juſtizminiſter Kerenski ſagte in einer An-
ſprache an Arbeiterdelegierte, er ſei zwar in die proviſo-
riſche Regierung eingetreten, aber er bleibe doch, was
er früher geweſen ſei, nämlich Republikaner.

Stür mer ſoll nach der Verhaftung einem „Schlag-
anfall“ erlegen ſein. General Rennenkampf ſoll
ebenfalls verhaftet ſein.

Freigelaſſene Miniſter.
Stockholm, 18. März. Von den im Miniſterpavillon

der Reichsdumag in Haft genommenen Miniſtern ſind
der Handelsminiſter Schachowski, der Finanzmini-
ſter Bark und der Geſundheitsminiſter Rein in
Freiheit geſetzt worden.

Petersburg feiert die ſozialiſtiſche Republik.
Wie aus Stockholm berichtet wird, feierte Peters-

burg am Freitag die Abdankung des Zaren durch
Entfernung der kaiſerlichen Wappenſchilder von allen
öffentlichen Gebäuden. Die Schilder wurden auf den
Straßen verbrannt oder in die Newa geworfen. Solda-
ten und Bürger durchziehen die Marſeillaiſe ſingend die
Straßen. Großen Jubel erregte eine berittene Trup-
penabteilung, die vor der Duma eine Fahne mit der
Jnſchrift entfaltete: Es lebe die ſozialiſtiſche Republik
in allen Ländern!

Alle Nachrichten aus Petersburg ſtammen aus der
offiziöſen Pet. Tel.-Agentur und unterſtehen der eng
liſchen Zenſur. Das iſt bei der Beurteilung der Be-
richte weſentlich mit zu berückſichtigen. So heißt es z.
B., Buchanan (der keineswegs ermordet ſein ſoll) ſei
von der Petersburger Bevölkerung bejubelt worden.
Man will alſo in der Entente den Glauben erwecken,
n England die Zügel der Revolution feſt in der Hand
halte.

Der frühere Botſchafter Jswolski ſoll aus
Petersburg verſchwunden ſein und ſich in Sicherheit ge-
bracht haben. Der reaktionäre Gouverneur von Twor,
heißt es, ſei getötet worden.

Die Haltung der Provinzen unklar.
Die Behauptung, daß ſich die Gouvernements durch-

weg der Revolution angeſchloſſen hätten, ſcheint nicht
zuzutreffen. Die Landleute in den Gouvernements
Kursk, Poltawa und Orel durchziehen ſingend
die Ortſchaften unter Hochrufen auf den Zaren. Aus
Turkeſtan kommen bedrohliche Meldungen. Der
Gouverneur General Kuropatkin hat die neue Re-
gierung nicht anerkannt. Jn Odeſſa, Sodnows-
ka und Roſtow ſollen ſtarke republikaniſche Strömun-
gen exiſtieren. Die Stimmung der Armee iſt durchaus
ungewiß. Die Feſtung Dünaburg unter Generalleut-
nant Lwow hält zum Zaren. Den ſozialiſtiſchen
Führern Tſcheidſe und Tſchenkeli gehen aus
Arbeiterkreiſen fortwährend Aufſorderungen zu,
das neue Miniſterium mit allen Mitteln zu be-
kämpfen. Die ſibiriſchen Truppen in Moskau
ſollen den abtrünnigen Truppen ſchwere Kämpfe ge-
liefert haben; die blutigen Straßenkämpfe ſollen dort
noch immer andanern.

Der geſamte Generalſtab revolutionär?
Wie „Times“ meldet, habe ſich der ganze Große

Generalſtab, 850 Offiziere, der Revolution angeſchloſſen.
Auch alle höheren ruſſiſchen Befehlshaber, darunter auch
Bruſſilow, ſollen ſich der neuen Regierung mit Begeiſte-
rung angeſchloſſen haben.

Jn England ſucht man allenthalben den Eindruck
zu erwecken, daß die Volksſtimmung in Rußland aus-
geſprochen deutſchfeindlich und kriegeriſch ſei. Das iſt
natürlich Schwindel. Die innige Gemeinſchaft der eng-
liſchen Drahtzieher mit den ruſſiſchen bürgerlichen Re
volutionären erhellt aus der Nachricht von einem

Feſtmahl des neuen Miniſterinms.
„Miljukow hielt hierbei eine längere Ver-brüderungsrede, in der er hervorhob, daß endlich

die Stunde J ſei, da Rußland ganzan Englands Seite treten könne. Gleichzeitig

Botſchafter im Namen
eierliche Verſicherung,einer Regierung die
evolution niemalaß den Trägern der

ein Haar gekrümmt werden ſollte.
Unternehmen der Dumaleute mißglücken ſollte, ſo
würde die engliſche Flotte ſie nach England
bringen, wo ſie völlige Sicherheit genießen würden.
Der Botſchafter ſchloß mit den Worten: „Dieſe Re
volution iſt die Krönung der engliſch-ruſ-
ſiſchen Freundſchaft oder deren Unter
gang.“

Das dürfte die Lage r treffend kennzeich-
nen. England ſpielt eben in allen Lagern Va banque.

Revolution auch in Finland.

8 der engliſche

Schweizer Blätter berichten über Stockholm aus
Petersburg, daß auch in Finland Revolution
ausgebrochen iſt. In Pjoerneborg und Vaſa kon-
ſtituierten ſich finiſcheUnabhängigkeitskomi-
te es. Die Mitglieder des Hofgerichtes und der ruſſiſche
Gouverneur haben Vaſa verlaſſen.

Kopenhagen, 18. März. Mitteilungen der „Nat.
Td.“ aus Finland zufolge verlautet hartnäckig, der reak
tionär geſinnte finiſche Senat ſei von der Peters-
burger Regierung ab geſetzt worden. Jn Finland
herrſche der allgemeine Wunſch, daß eine finiſche
Republik gebildet werden möge im ſtaatlichen Bun
desverhältnis zu zwei oder drei ruſſiſchen
Republiken Die finländiſchen Garniſonen
ſollen ſich bedingungslos dem neuen Regime unterwor-

fen haben. iPetersburg, 17. März. (Pet. Tel.-Ag.) ie provi
ſoriſche Regierung hat den Abgeordneten Rodi-
tcheff zum Miniſter für finländiſche Ange
legenheiten ernannt. Roditcheff erhielt Befehl,
heute nach Helſingfors abzureiſen. Auf Befehl der
proviſoriſchen Regierung ließ der Chef der Oſtſeeflotte,
Admiral Nepeniu, den bisherigen Generalgouver-
neur von Finland, Soyn, ſowie den Vizepräſidenten
des Verwaltungsdepartements des Senats, Borovi
tanoff, verhaften. Roditcheff iſt Mitglied der
Kadettenpartei, deren linkem Flügel er angehört.

Die Revolution und der Friede.
Köln, 18. März. Der Sofioter Korreſpondent der

„Köln. Zig.“ drahtet: In allen politiſchen Kreiſen herrſcht
die Meinung vor, daß trotz der Kriegsbegeiſte-
rung der neuen ruſſiſchen Regierung das Volt
Frieden haben möchte. Der allgemeine Wirrwarr
ſowie die Hungersnot fördere dieſen Wunſch des
Volkes. Gerüchtweiſe verlautet, der Führer des ruſ
ſiſchen Heeres bei Riga könnte als vertrauter Freund
Miljukows zum Oberbefehlshaber ernannt werden.
„Mir“ ſchreibt: Die ruſſiſchen Ereigniſſe werden
ſchließlich doch einen günſtigen Einfluß auf die
Friedensabſichten ausüben. Die Revolution
bricht nach 216jährigem erſchöpfen dem Krieg aus.
Um durchzudringen muß ſie die breiten Maſſen
für ſich gewinnen. Dieſe ſind aber für baldigen
Friedensſchluß.
Neutrale Stimmen über die Wirkungen der Revolution.

Das „Berner Tagbl.“ ſagt über Rußland u. a.
Unter allen Umſtänden wird die Revolution u n-

günſtig für die Entente ausklingen. Nicht nur
erkannten weite Kreiſe des Volkes, daß die immer ſtärker
werdende Abhängigkeit von England des
Reiches un würdig ſei, ſondern die Fragen der Ver-
proviantierung, die durch die alte Regierung nicht
gelöſt werden konnten, werden in der Revolution noch
viel größere Schwierigkeiten bereiten, die end
lich zum Frieden zwingen müſſen. Der alten Regierung
iſt doch wenigſtens die Verproviantierung des Heeres
geglückt, die Revolutionsregierung, die hier verſagen
würde, könnte ſicher ſein, daß das hungernde
Heer ſich gegen ſie wenden würde.

Der Geburtstag des Friedens.
In der Kopenhagener „pPölitiken“ äußerte ſich

ein Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe folgendermaßen
„Es ſind nicht die gemäßigten Kadetten, die hinter

der Revolution ſtehen, ſondern ganz ſicher die Sozia
liſten, die die anderen vor ſich herſchie en.
In den letzten Sitzungen der Duma waren es die Sozia
liſten, die flammende Reden hielten. Kerenski, den der
Vollzugsausſchuß zum Juſtizminiſter gemacht hat, er
klärte gang offen: „Wenn man uns erzählt, daß der
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einod erſchöpft ſei, ſo müſſen wir vffen zugeven,
auch wir fertig ſind. Wir haben kein Menſchen

material und auch keine Mittel zum Kriegfüh-
ren mehr. Wir fordern die Duma auf, Frieden zu
ſchließen und nicht ſo weitgehende Forderungen auf-
uſtellen, wie ſie in der Antwort der Entente an Deutſch
néè enthalten ſind.“

Die Revolution und die neue Regierung müſſen ſich
zuf die Soziciliſten und die Volksmaffen ſtützen, die
kriegsmüde ſind. Glaubt man wirklich daß ein
Land mit einer ſo mächtigen geſchichtlichen Vergangen-
heit ſich mit einer kleinen netten Revolukion
ſo ohne weiteres abfinden könnte? Nein, wenn ſie erſt
komint, iſt das Chaos unvermeidlich, dann wird
ſie wie ein Erdbeben. Die Revolution kann leicht
größeren Umfang annehmen als diejenige von 1905 und
wird ſicher auch viel folgenſchwerer werden als diefe.
Ein Rieſenreich wie Rußland, das ein Sechſtel unſerer
Erde einnimmt, kann nicht gleichzeitig Revolu-
tion machen und Krieg führen, daher nenne ich
den 11. März in Petersburg den Geburtstag des
Friedens.“

Der künſtliche Jubel in England.
der von der engliſchen Preſſe in gewohnter Disziplin einhellig
verzapft wird, hat offenſichtlich den Zweck, die Beunruhigung
und die wachſenden Aengſte in Paris und Rom über die ruſſi
en Ereigniſſe zu beſchwören. Beſonders charakteriſtiſch ſind
die Auslaſſungen des „Manch. Guardian“, der die ruſſiſche Re
polution als einen Triumph über Deutſchland darſtellt. Das
Blatt ſagt, die Revolution in Rußland iſoliere die deutſche
Demokratie, den deutſchen Deſpotismus und Mili-
tarismus in der europäiſchen Welt, nicht nur während die-
ſes Krieges, ſondern auch nachher, es ſei denn, daß Deutſchland
einen neuen Weg einſchlägt. Das Deutſchland der
Junker ſtehe jetzt vor der bangen Frage, wie es ſich auf-
recht erhalten könne. Gleichzeitig müſſe das deutſche Volk
t fragen, warum es Blut und Gut für die Reak-
ion und gegen die Freiheit opfere Die Revo-lution in Rußland ſei der größte Schlag, welcher der

Kriegsmoral Deutſchlands verſetzt wurde. Auch
die „Daily News“ ſagen, daß Deutſchland noch niemals einen
ſo vernichtenden Schlag empfangen habe wie dieſen. Damit
werde Deutſchland endlich die Hoffnung genommen,
die Treue Rußlands der Entente gegenüber zu ſchw ä-

en. Das ruſſiſche Volk habe an zwei Fronten für ſein Leben
fämpfen müſſen. Jetzt, wo der innere Feind beſeitigt
iſt, könne das Land ſich ganz der Aufgabe der Beſeitigung des
äußeren Feindes widmen.

Ob die engliſchen Blätter dieſen ungeheuerlichen Blödſinn,
denn nur die Verblödung durch ungeheure Angſt erzeugt haben
kann, ſelbſt glauben, laſſen wir dahingeſtellt.

Der „Peſter Lloyd“ erfährt von informierter Seite aus
Wien über die politiſche Vorgeſchichte der Revo-
lution: Sowohl England wie Frankreich mißtrauten
der Politik des Zaren ſchon ſeit geraumer Zeit. Man hatte ihn
und mehr die Zarin im Verdacht, heimlich zu Deutſch
Jand hinzuneigen und einen vorzeitigen Friedens-

ch luß zu betreiben. Trotzdem hätte man es ſich gewiß noch
überlegt, im inneren ruſſiſchen Streite zwiſchen der Dumag und
dem Zaren Stellung zu nehmen, wenn man ſich des Endſieges
nur halb ſo ſicher gefühlt hätte, wie man öffentlich glauben
machen will. Aber in London und Paris wuchs die
Angſt, den ruſſiſchen Bundesgenoſſen zu ver-
lieren. Die Ententekonferenz in Petersburg war weniger
der militäriſchen als der politiſchen Einheit der Front im
Vierverbande gewidmet. Noch ganz zuletzt verſuchten es die
Vertreter der Weſtmächte, den Zaren zur Erfüllung der Wünſche
der Duma und zur Ernennung eines den Volksvertretern ver
antwortlichen Miniſteriums zu bewegen. Man kann ohne
er ir e rng ſagen, daß die ruſſiſche Revolution ein
Verzweiflungsakt Engkands iſt

Die franzöſiſche Preſſe
t nach engliſchem Muſter ebenfalls nach ausgegebener Loſung
ie Petersburger Revolution als einen Triumph der Entente

hinzuſtellen. Die krampfhaften Verrenkungen der Blätter wie
Figaro“, „Rappel“, „Radical“, „Pet. Journal“ uſw., um die

Leſer glauben zu machen, daß in Berlin und Wien Heulen und
Zähneklappern und völlige Entmutigung herrſche, mutet über-
aus komiſch an.

Einen merkwürdigen Kontraſt zu dieſen Preßſtimmen
bietet die nachſtehende Depeſche:
Bern, 17. März. Wie Lyoner Blätter melden, wurde die
Nachricht über die jüngſten Ereigniſſe in Ruß-
land in Paris mit höchſter Beſtürzung anfgenommen.

Berliner Preßſtimmen.
Berlin, 19. März. Die Blätter ſtimmen faſt alle därin

überein, daß ein klares Bild über die Vorgänge ine ſich im Augenblick nicht gewinnen taſſe Da
der Telegraph in den Händen der neuen Regierung ſei, werde
der Welt nur die glänzende Seite der Medaille gezeigt. Die
Ententepreſſe habe natürlich ein gleiches Jntereſſe. Jn der
Dtſch. Tagesztg.“ heißt es, die engliſche Patenſchaftber ruſſiſchen Revolution werde immer deutlicher. Alle

Telegramme paſſierten die engliſche Zenſur. Bei der ruſſiſchen
Kolonie in Kopenhagen dagegen herrſche die Auffaſſung, daß

h ernſte Kämpfe bevorſtehen. Nach der
tg.“ iſt die ruſſiſche Revolution nur einlied in der Kette des Zerſetzungsprozeſſes, der

die i Entente gehe. Wäre in Frankreidie Revolution in Rußland die F.ewachſen, ſo würde Briand im Augenblick keine
Kücktrittsgedanken gefaßt haben.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Ein Flottenvorſtoß gegen England.
Berlin, 18. März. Eines unſerer Marine-

lugzenge belegte am 17. März nachmittags den
ſen und die Gasanſtalt von Dover mit Bomben.

In der Nacht vom 17. zum 18. März brachen Teile
unſerer Seeſtreitkräfte ernent in die Straßen von

over, Calais und die Themfemündung ein.
Von der ſüdlichen Angriffsgruppe wurde ein feindlicher
Zerſtörer der Kanalbewachung im Nahkampf ver
jenkt, ein zweiter Zerſtörer ſchwer beſchädigt.
Die nördliche Augriffsgruppe ver nichtete bei North
Foreland einen Handelsdampfer von etwa 1500
Tonnnen durch Torpedoſchnß und zwei Vorpoſten-
ſchiffe durch Artillerieſener. Hierauf beſchoß ſie den be
ſeſtigten Hafen Margate wirkungsvoll auf nahe Ent
ſernung. Feindliche Landbatterien erwiderten ohne Er
olg. Unſere Seeſtreitkräfte ſind vollzählig
ind ohne Beſchädigung oder Menſchenverluſtel

a

AnſichtFreiheit zu laſſen, ſo über die La

zagt immer mehr

zurückgekehrt. Der Chef ves Admrarſtabes der Die Regierung wußte dem e ande wicht die Wahrhelf

Marine. n ſie m ln e Seit Beginn deses v5ehandelt ſie es als minderjähriVerſenkt. e wirrAmfterdam, 17. März. Der belgiſche Damp-ſ i ainaut“ iſt gefunken, die Heſnhung iſt ge

rettet. JAus dem Weſten
Zeppelinangriff auf Londen und Südengland.,

Berlin, 18. März. Jn der Nacht vom 16, zum 17.
hat ein Marinelnunftſchiffgeſchwader trotz hefti-
ger Gegenwehr durch feindliche Flieger und Abwehrge-
ſchütze London in halbſtündigem Angriff und bie ſü d-
öſtlichen Grafſchaften Englands erfolgreich
mit Bomben belegt. Die Lnftſchiffe ſind woßlbehal-
ten zurückgekehrt bis auf „L 39“, das nach fran
zöſiſcher Meldung bei Compiegne nordöſtlich von
Paris in einer Höhe von 3500 Meter durch das Feuer
franzöſiſcher Abwehrgeſchütze zum Abſturz ge
bracht wurde. Der Chef des Admiralſtabes der
Marine.

Hierzu erfahren wir von zuſtändiger Stelle noch
nachſtehende Einzelheiten: Von den Luftſchiffen
wurden auf dem hinter ihnen liegenden Komplex von
London nicht weniger als 50 bis 60 Scheinwer-
fer beobachtet, unter deren Beleuchtung ſie hefti
mit Brandgranaten erfolglos beſchoſſen wurden. Auch
feindliche Flieger beteiligten ſich an der Abwehr,
ohne jedoch an die Luftſchiffe heranzukommen. Die
Themſe war gut zu erkennen, ebenſo London, obwohl es
verdunkelt war. Auf dem Rückmarſch, währenddeſſen
ſtarker Sturm aufgekommen warx, wurden die Luft-
ſchiffe von den Themſebefeſtigungen ſowie engliſchen

ne mit Scheinwerfern ohne Erfolg
geſucht.

Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Siegreiche Fliegerkämpfe.

Großes Hanptquartier, 18. März 1917.
Zwiſchen La Baſſee- Kanal und der Searpe

war die Gefechtstätigkeit rege. Vei Lvvs holten unſere
Stoßtrupps 18 Gefangene aus den engliſchen Linien.
Beiderſeits von Arras drangen feindliche Erkundungs
abteilungen von Bataillonsſtärke gegen unſere Stellun
gen vor; meiſt wurden ſie durch Feuer abgewieſen, bei
Roelineonrt und Tilloy wurde eingedrungener
Feind im Nahkampf geworfen und ließ eine Anzahl Ge
fangener in unſerer Hand.

Zwiſchen Arras und der Oiſe haben die Eng
länder und Franzoſen in dem von uns plangemäß auf
gegebenen Geländeſtreifen unſere früheren Stellungen
und mehrere Ortſchaften, darunter Bapaume, Pe
ronne, Roye und Noyon, beſetzt. Unſere Siche-
rungen fügten dem Feinde erhebliche Verluſte zu und
wichen dann, wie befohlen, aus.

Auf dem rechten Maasnfer griffen im Morgen
grauen zwei franzöſiſche Kompanien das von uns am
16. 3. gewonnene Grabenſtück nördlich der Chambret
tes Fe. an; der Vorſtoß ſcheiterte.

An der Combres Höhe und bei Maizey nörd
lich von St. Mihiel brachen Sturmtrupps in die fran
zöſiſche Stellung ein und kehrten mit je 20 Gefangenen
zurück.

on der Küſte bis zur Oiſe hatte klares Wetter
geſteigerte Fliegertätigkeit zur Folge.

Die 6. Kriegsanleihe iſt der Kraftbeweis
des deutſchen Volkes.

Jn Luftkämpfen büßte der Feind 19, durch Abwehr
ſener 3 Flugzenge ein. Leutn. Frhr. v. Richthofen
ſchoß ſeinen 27. und 28., Leutn. Baldamns feinen 14.
und 15. Gegner ab.

Wir haben 3 Flugzenge verloren.
Demiſſion des Kabinetis Briand.

Paris, 17. März. (Havas.) Briand hat dem
Präſidenten Poincare die Demiſſion des Ka-
binetts überreicht.
Ueber die Gründe des Rücktritts des Kabinetts Briand
meldet Havas aus Pakris:

Die. Miniſter traten S abend zuſammen.Briand erſtattete Bericht über die Beratungen die er über
die Bedingungen abgehalten habe, unter denen das Kabinett
vervollſtändigt werden könnte. Der Miniſterrat war der

daß es die Umſtände erheiſchten. Poincare jede
zu entſcheiden, wie er

es für die t der nationalen Verteidigung am beſten
halte. Jnfoigedeſſen überreichte Briand Poincare den Rücktritt
des Kabinetts.

Wie der „Petit Pariſien“ meldet, entſchle ſich Briand zur
Demiſſion, da zuerſt Painleve und dann Noulens es a b
ne hatten, das Kriegsminiſterium zu über-
nehmen.

Der unſterbliche Briaund?
Wie die „Schweiz. Tel.-Jnf.“ aus Paris erfährt, beſteht

die Wahrſcheinlichkeit, daß Briand neuerdings
mit der Kabinettsbildung beauftragt wird.

Die Stimmung in Frankreich.
Geuf, 17. März. Die innere Politik Fränkreichsdie vollſte Verwirrung. Die Demiſſion

es Kriegsminiſters Lyauthey hat die Gegenſätze in
der Preſſe, in den parlamentariſchen Parteien und in der Re
ierung außerordentlich verſchärft. Das tiefe Mißbe-
agen, das nach dem Zeugnis der Preſſe allerorten

herrſcht, geht wirklich nicht, wie die reaktionären Blätter
glauben machen wollen, von dem der breiten Maſſe fernſtehen-
den kleinen Kreis der ehrgeizigen und intriganten Parlamen-
tarier aus. Eines der angeſehenſten franzöſiſchen Provinz-
blätter, der „Progres de Lyon“, macht in einer ausaris datierten Zuſchrift die Regierung auf den ganzen Um
fang der im Lande herrſchenden Erbitterung auf
mertſam. Was man heute gegen Briand auf dem Herzen
hat. wird in dieſer Zuſchrift des Lyoner Blattes klar geſagt:

einige Monate dauern, die Deutſchen liefen wie die

rik, mit dem man es bedeckt.

uſtonen hypno-
Krieg würde nur

4 e ärend unfere Soldaten unerſchütterlich daſtänden. e S
Her wären äberfüllt, Deutſchland wäre am Endeſeiner
Vorräte Alles Lügen, alle Jlluſtonen waren in Wirklich-
keit eine Feigheit. Unſer Kampf geht um Leben u
Tod. Unſer Land hätte auf friſches Brot und Kuchen frei
willig verzichtet, wenn man nur gewagt hätte, es darum zu
bitten. Es erſtickte unter dem ümenſegen der Rhetv-

Anſer Land will Luft. Lichtund Wahrheit. Nur diejenige Regierung, die dem gang
ſiſchen Volk mit der Geſundheitsbrutalität e Lloyd George
oder eines Carfon die Wahrheit ſagen wird, wird die nationale
en der Kammer, im Lande und in der Provinz ver
virklichen.

Frankreichs Kohlenmangel wird bedenklich.
Wegen Kohlenmangel mußten in verſchiedenen Pro

vinzgegenden Frankreichs Fabriken mit 4 egsindu
ſtrie ſchließen oder ſtarke Betriebseinſchränkungen vorneh
men. Der U-Bootkrieg macht ſchwere Sorge in wirtſchaftlicher
Hinſicht und ſtört empfindlich die 7 jetzt geplante Ueber
in e ſtarker Truppenverbände von Algier nach

rankrei

UBoot-Panik in franzöſiſchen Häfen.
Aus Zürich wird gemeldet: Es wird erſt allmählich mehr

und mehr bekannt, daß ſeiner t die Erklärung des uneinge-
ſchränkten UBoot Krieges in den franzöfiſchen Häfen
eine direkte Panik hervorgerufen hat. Die Schiffe kehrten
da chtartig in ihre n z e zurück oder liefen, wenn

s nicht ſchnell möglich, Nokthäfen an. Die Waren ſind
teilweiſe gelöſcht worden und liegen heute noch haushoch auf
den offenen Kais herum. Es herrſcht ein r erliches Durch
m Ner, das jedenfalls erſt nach Monaten eſeitigt werden
ann.

Frfenghm mer Jiſiert mit dem Lügengeflüſter, der

Friedenskundgebungen in Paris.
Dem „Zür. n wird aus Paris berichtet, daß

dortſelbſt in den lehten Tagen Friedensdemonſtratio
nen ſtattfanden. Es wurde eine große Zahl junger Leute
verhaftet, die Broſchüren und Flugſchriften mit dem Titel„Frieden um jeden Preis“ maſſenhaft verteilten,

Verkauf einer poringieſiſchen Kolonie an Japan?
Peſt, 16. März. Nach einem Funkenteklegramm des „Az

Eſt“ aus Madrid meldet das in Oporto erſcheinende „Journ.
de Noticias“, Portugal habe ſeine Kolonie Macao an
Japan verkauft.

Aus dem Oſten
Der Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 18. März.
Keine Kampfhandlungen von Belang.

Mazedoniſche Front.
Starke Angriffe der Franzoſen zwiſchen Ochrida und

PrespasSee find abgeſchlagen worden.
Der ſchwere Kampf um das Berggelände nördlich von Mo

naſtir hat dem Gegner keinen weſentlichen Erfolg gebracht.
Die beherrſchenden Höhen, die auch nachts vergeblich angegriffen
wurden, ſind feſt in unſerer Hand.

Die Not in Saloniki.
Lugano, 17. März. Aus Brindiſi wird gemeldet:

Infolge des UBootkrieges leidet die Bevölkerung in
Saloniki Mangel an Lebensmitteln. Das Okg Mais
koſtet jetzt 15 gegen früher 5 Piaſter. Zucker iſt nicht zu be
kommen. Das Brot für die engliſchen Soldaten iſt
mit Mais gemiſcht, der aus Valona kommt.

Der Krieg gegen Jtalien
Gedrückte Stimmung in Jtalien,

Lugano, 17. März. Infolge Kohlenmangels ſind
in Jtalien eine ganze Reihe Betriebe, die Muni-
tion herſtellen, nur noch halbtägig veſchäſtigt.
Die Kohlennot wird immer größer, und ein italieniſcher Mi
niſter äußerte ſich dahin, daß die Lage für Jtalien unhalt
bar werden würde. Es gäbe auch im Miniſterium
bereits Stimmen, die den unglücklichen Ausgang
des Krieges voragausſagten. Italien habe durch den
Krieg nich? s mehr zu gewinuen, durch eine Fort-
ſetzung dagegen noch viel zu verlieren Jn einigen
Bezirken Jtaliens ſoll geradezu eine Huungersnot herr-
ſchen infolge unrationeller Verteilung der Lebensmittel. Das
Volk habe noch eine gewiſſe Geduld, aber dieſe könne
auch eines Tages zu Ende gehen. Durch die Militär
diktatur werde bisher dafür geſorgt, daß keine Proteſtver
ſammlungen ſtattfinden. Es werde jedoch viel Wühlar-
beit gekeiſtet, und der Sicherheit halber feien in vielen
Städten Truppen zur Aufrechterhalkung der Ordnung zu
rückbehalten. Alle dieſe Syſteme ſeien ſeit Einſetzen des un
eingeſchränkten Unterſeebootskrieges im Mittelmeer in dau
ernd verſtärktem Maße aufgereten. Die Stim mung in
Ftalien beſonders in Geſchäftskreiſen ſei äußerſt ge
drückt und die Kriegsmüdigkeit allgemein.

Störungen im militäriſchen Nachſchnb.
Aus Lugano wird gemeldet: Nach zuverläſſigen Nach

richten aus Italien war dort ſchon in der zweiten Febrwar-
hälfte der Kohlenmangel ſo groß, daß Truppen trans
porte und Verpflegungszüge nach der Front teilweiſe un
der bleiben mußten, da die nötigen Kohlen für die Lo
komotiven fehlten. Beſondere Schwierigkeiten machten
ſich infolge des ſtarken Kohlenverbrauches bei den Bahnen
nach Norden und Nordoſten, alſo auf deu wichtigſten Mili-
tärſtrecken geltend, ſo daß, da jede Lokomotive nur eine
beſchränkte Kohlenmenge zugewieſen erhielt, die Transporte
ſtafettenartig die Maſchinen wechſeln müſſen, um überhaupt
den Verkehr einigermaßen im Fluß zu halten. Der ſtarke
Kohlenverbrauch der Eiſeubahnen, der militärtſchen Betriebe
ſowie der Bevölkerung verurſacht ein vollſtändiges Still
liegen der Krieg smarine. Mit den noch zur Ber
fügung ſtehenden Kohlen wird zuerſt die Handelsmarine ver
forgt, die aber ihre Frachten auf die für den täglichen Bedarf
notwendigen Güter beſchränken muß.

Eine Vertrauenskundgebung für die Repierung.
Rom, 18. März. Miniſterpräſident Boſelli hielt in

der Kammer eine Rede, in der er die Ausſprache über die
wirtſchaftlichen Fragen zuſammenfaßte. Zum Schluß ſeiner
Rede erfuchte Boſelli die Kammer, durch Zurufe eine Tages
ordnung anzunehmen, in der ſie ihre edlen patriotiſchen Ge
fühle zum Ausdruck bringt. „Eintracht für den Sieg“ ſei
das Programm des Miniſteriums geweſen und werde es
bleiben. (Lebhafter Beifall.) Er bat die Kammer, die Tages
ordnung Baccelli anzunehmen. in der das Vertrauen zu
dem Werk der Regierung und den Kräften der Nation au S
geſprochen wird. Dieſe Tagesord rung wurde in na
mentlicher Abſtimmung mit 369 geyen 43 Stimmen ange
nommen und darauf die Sitzung aufgehoben. ru



Der türkiſche Feldzug
Ein Fürſtentum Meſopotamien?

Genf, 18. März. Dem „Journal de Geneve“ wird mit
geteilt, England beabſichtige, ein Fürſtentum Meſo-
potamien unter engliſcher Oberhoheit mit Bag-
d ad als Hauptſtadt zu errichen. Zum Fürſten des neuen
arabiſchen Reiches ſei Achmed Fuad, der Bruder des
ägyptiſchen Sultans Huſſein, auserſehen.

Die Reutralen
Bruch mit Braſilien

Die „Agenziag Americang“ meldet der „Frkf. Ztg.“ zu
folge aus Riv de Janeiro: Jn Marinekreiſen verlau-
tet, das braſtlianiſche Schiff „Urupy“ mit 35 000
Säcken Kaffee nach Havre an Bord, ſei am 19. Februar von
einem deutſchen U-Boot verſenkt worden. Die Agentur
behauptet, der Abbruch der diplomatiſchen Bezie-
hungen zu Deutſchland gelte jetzt als un vermei d lich.
Zahlreiche Braſilianer hätten ihre bei deutſchen Banken in
Vraſilien angelegten Gelder zurückgezogen.

Schweden und die ruſſiſche Revolntion.
Die Stockholmer Preſſe ſpricht ſich übereinſtimmend da-

hin aus, daß die ruſſiſche Revolution im Jnter-
effe der Entente ſei. „Aſtonbladet“ und „Nya Dag-
light Allehanda“ erklären, wenn in Rußland wirklich die na
kionale Sammlung zu Stande kommen ſollte, beſtehe die Ge
fahr, daß der Druckder Entente gegen über Schwe-
de noch ſtärker werden würde als bisher.

Die verödeten engliſchen Häfen.
Cadiz, 17. März. Der Kapitän eines neutralen Schiffes,

das im Februar England verließ, hat in Cardiff, Liver-
pool und Glasgow keinen einzigen großenüberſeeiſchen Dampfer geſehen. Uebereinſtim-
mend wird in engliſchen Häfen erzählt, daß der Schiffs
verkehr im Atlantiſchen Ozean fehr abgenom-
men hat.

Deutſchlands Antwort an China.

Geuf, 17. März. Die Pariſer Blätter melden aus Pe
king: In ſeiner Antwortnote an China gibtDeutſchland ſeiner Ueberraſchung über in der Proteſt-
note Chinas enthaltene Drohung Ausdruck und bemerkt, daß
von allen Stagten, die Proteſterklärungen abgaben, China der
einzige iſt, der eine Drohung anfügte. Die Ueber-
raſchung Dentſchlands iſt um ſo größer, erklärt die deutſche
Note, als kein Schiff Chinas in den Sperrgewäſſern fährt.
Was die Verluſte von Menſchenleben anbelangt, ſo erwähnt
China dieſen Umſtand Deutſchland gegenübhr zum erſten
Male. Chineſen ſind beim Ausheben von Schützengräben
und bei anderen Kriegsarbeiten getötet worden. Deutſchland
hat gegen eine derartige Verwendung von Chineſen prote-
ſtiert, was ſeine freundſchaftlichen Gefühle Ching gegenüber
beweiſt. Jndeſſen iſt Deutſchland bereit, ſo zu handeln, als
wenn keine Drohung erfolgt ſei, und erſucht China, auf ſeine
Entſcheidung zurückzukommen. Die Feinde Deutſchlands
waren die erſten, die die Blockade erklärten und beharrlich
aufrecht erhielten. Sind einmal Beziehungen abgebrochen,
fo wird China nicht nur einen Freund verlieren, ſondern

auch unberechenbaren Schwierigkeiten gegenüber be-
inden.

Die Entwickelung in Amerika
Das atnerikaniſche Lumpentum.

Der „Hamb. Korr.“ veröffentlicht einen bemerkenswerten
Brief des amerikaniſchen Oberſten Emerſon
an den Generalmajor O'Ryan in Newyork vom 22. De-
zember 1915. Es heißt darin:

„Aber ganz abgeſehen von der Frage der Ur-
laubsverweigerung, hat das eigentümliche
Verhalten unſeres Botſchafters mir gegenüber
es mir unmöglich gemacht, weiterhin in der Eigen-
ſchaft eines Offiziers in unſerem militäriſchen Dienſt hier
im Ausland zu bleiben. Sie finden beigeſchloſſen eine Ab
ſchrift meines Briefes an den Staatsſekretär. Aus dieſem
Brief werden Sie entnehmen, daß der Botſchafter Ge
rard die grobe Ungehörigkeit begangen hat, mich aufzufor
dern, mein dem deutſchen Generalſtab verpfändetes Ehren-
mort zu brechen und ihm geheime Nachrichten über meine
etwaigen Beobachtungen an der deutſchen Front zu liefern.
Dies ſollte in der Form anſcheinend harmloſer Feld-
poſtkarten geſchehen, die ich in einem Text einſchließen
ollte, der eine von Herrn Gerard ſelbſt entworfene
Ehiffre enthielt.“

Es muß eine angenehme Erinnerung für die Staats-
ſekretäre Helfferich und Zimmermann ſein, mit den
ausgeſprochenen Lumpen Gerard auf dem Adlonbankett die
bekannten Liebens würdigkeiten ausgetauſcht zu haben.

Gerard macht ſich in Newyork populär.
Amſterdam, 17. März. Reuter meldet aus New York,

daß Botſchafter Gerard bei ſeiner Ankunft mit einer po-
pulären Kundgebung begrüßt worden ſei und auf den Stu-
ſen der Cityhall eine Rede gehalten habe, in der er ſagte:
„Wir bringen den Krieg mit Deutfchlanö.“ Der
Botſchafter habe ſodann ſeine NVeberzeugung ausgeſprochen,
daß die meiſten Deutſch- Amerikaner loyal und
wilkfährig ſein würden. Er ſagte, er wolle ein volles
Regftment, das von deutſchen Geſinnungen ſei, führen, und er
v Weher, daß er nicht einen Schuß in den Rücken erhalten
wurde.

Nun vielteicht ſtellt man ihn aber an die Mauer und läßt
ihn den verdienten Tod des Spions ſterben!

Der Eiſenbahuerſtreik 48 Stunden aufgeſchoben.
Reuter meldet: Der Eiſenbahnerſtreik iſt wäh-

rend der Konſerenz für die Dauer von 48 Stunden aufge
ſchoben worden.

Der amerikaniſche Senat vertagt.
Wie die „United Preß“ der „Frkf. Ztg.“ zufolge aus

Wafhington meldet, wurde der Senat bis zum 16.
April vertagt. Er hat keinen Entſchluß gefaßt über
den Vertrag mit Columbia. Die Ausgabe einer Anleihe von
115 Millionen Dollars zur Durchführung des Flottenpro-
grammes wurde genehmigt.

London, 17. März. „Daily Tel.“ meldet aus New York
vom Freitag: Als vorbereitende Maßregel für den Zuſam-
mentritt des Kongreſſes wurden Verordnungen erlaſſen, die
die raſche Mobilmachung der Miliz ermöglichen ſol-
len und vorlänfige Anordnungen treffen, um der Regierung
das Vorrecht für Recherchierungen in Munitions-
fabriken zu ſichern.

Die mexikaniſche Note „prodeutſch!“.
Wafhington, 17. März. (Holl. Nieuwe Bur.) Die Regie

rung hat in ihrer Antwort auf die mexikaniſche Note,

W

in der vorgeſchlagen wurde, die Munitionslieferun-
gen an die Allilerten zu verbieten, den Vorſchlag zu
eteſeefen und ihn als ausgeſprochen prodentſch be-
zeichnet.

Aus Stadt und Umgebung
Beförderung.

Der Unteroffizier Hermann Dienemann
wurde zum Sergeanten befördert.

Der Rabattſparverein
hält morgen Dienstag nachmittag 73 Uhr im „Schultheiß“
ſeine Haupverſammlung ab.

Bücklinge
werden von morgen Dienstag an den Jnhabern der Le-
bensmittelkarten 2801--10000 verkauft und zwar auf den
Haushalt 3 große das Stück zu 33, vder 5 kleine, das Stück
zu 15 Pf. Vergl. Bekanntmachung.

Butter
gibt es dieſe Woche 60 Gramm.

Der Roman
mußte aus der heutigen Nummer aus techuiſchen Gründen
fortbleiben. Wir werden in den nächſten Tagen durch um-
fangreiche Roman- Veröffentlichung einen Ausgleich ſchaffen.

Gerichtszeitung
Geſundbeterei.

von hier

Erfurt, 18. März. Die in Liebenwerda geborene Schirm-
flickerin Auguſte Steinbach geb. Pohl, eine vielfach vorbe-
ſtrafte Perſon, weilte im Januar d. Js. in Erfurt und erzähl-
te einer Frau, deren Mann im Felde ſteht, ſie könne einen
„Blick in die Zukunft“ tun. Mitleidsvoll eröffnete die Wahr-
ſagerin der jungen Frau, es würde ihr ſehr Unangenehmes
paſſieren. Sie würde ſchwer krank. Dies aber könne durch
„Geſundbeten“ vermieden werden. Sie, die Schwindlerin,
wolle für 18 Gebete nuTk 3,60 Mark verlangen. Vertranuens-
ſelig zahlte die Geängſtigte den Betrag, damit nicht genug,
verlangte die „Geſundbeterin“ noch mehrere Wäſcheſtücke, da-
mit die Gebete wirkungsvoll würden. Nachdem die Stein
bach gegangen war, ging der Frau ein Licht auf; ſie erſtattete
Anzeige. Die Erfurter Strafkammer verureilte di „Geſund-
beterin in Anbetracht der Gemeingefährlichkeit ihrer Hand
lungsweiſe zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, ſowie
zu 150 Mark Geldſtraſe, der noch 10 Tage Zuchthaus gleich-
zuſtellen ſind.

Bunte Zeitung
Humor vom Tage.

Eine Abteilung Landſturmleute hat in einem ſehr un
günſtig gelegenen Sagle Unterkunſt gefunden, der namentlich
unter mangelnder Lüftung leidet. Der Hauptmann, welcher
gerne etwas für ſeine Leute tut, ſchafft deshalb einen Ven-
kilator an und läßt ihn an einem Fenſter anbringen. Als er
bei nächſter Gelegenheit wieder den Saal betritt, bemerkt er,
daß die Luft darin ſehr dick iſt, und fragt, weshalb man nicht
den Ventilator in Bewegung ſetze. „Zu Befehl, Herr Haupt
mann,“ meldet ein Landſtürmer, „den haben wir feſtgebun
den, ſonſt zieht's!“

Eine Prinzeſſin unter Vormundſchaft.
Eine Bekanntmachung der Fürſtlich Waldeckſchen Domä-

nenkammer als Vormundſchaftsbehörde des fürſtlichen Hau-
ſes in Dresöner Blättern beſagt folgendes: „Die Fürſtlich
Waldeckſche Domänenkammer in ihrer Eigeunſchaft als Vor
mundſchaftsbehörde des Fürfſtlichen Hauſes Waldeck und Pyr-
mont hat Herrn Rechtsanwalt Dr. Goeriſch in Dresden,
Reichenbachſtr. 1, zu ihrem Vertreter in den Vermögensan-
gelegenheiten der verw. Frau Prinzeſſin Albrecht zu Waldeck
und Pyrmont, Prinzeſfin Marie Luiſe zu Hohenlohe-Oeh-
ringen, beſtellt. Alle von der Frau Prinzeſſin abzuſchließen-
den Rechtsgeſchäfte bedürfſen, um Rechtsgültigkeit zu erlan-
gen, der Genehmigung des Herrn Dr. Goeriſch, demgegen-
über auch alle einſeiigen Pechtsgeſchäfte vorzunehmen find.“

Die geheimnisvolle Mönchsprophezeinng.
Jn vielen Blättern hat in ketzter Zeit eine Mönchs-

prophezeiung aus dem Jahre 1701 die Runde gemacht, die
beim Abbruche eines Kloſters in Wismar gefunden worden
und unter Glas und Rahmen im dortigen Rathaufe aufge
hängt ſein ſoll. Es iſt, um den Leſern gleich den Jnhalt mit-
zuteilen, in ihr eine Kriegsdauer von 3 Jahren 5 Monaten
vorausgeſagt, von ſelbſtfahrenden Wagen ohne Pferde, feu-
rigen Luſtdrachen u. a. m. die Rede. Das geſchickt abgefaßte
Schriftſtück hat Aufſehen erregt und anſcheinend viele Be-
hörden zu Rückfragen an den Magiſtrat Wismar veranlaßt.
Denn dieſer hat die Antwort gleich auf Vorrat drucken laſſen.
Jhr Jnhalt ergibt, daß ein folches Wahrſageſchriftſtück in
Wismar vollſtändig unbekannt und die Sache
ein Schwindel iſt. Da auch verſucht worden iſt, die Prophe-
zeiung im Kolportagewege zu verkaufen (dies der Sinn
der Sache! Red.) ſei das Publikum vor dem Betruge ge-
warnt.

Drei Mann ſtürmen einen Graben.
Ein kühnes Patrouillenſtückchen haben ein paar deutſche

Unteroffiziere in der Gegend von Cumieres ausgeführt.
Eine franzöſiſche Feldwache ſollte auſgehoben werden. Drei
Unteroffiziere, die ſich als erſtre Freiwillige gemeldet hat-
ten, baten, das Unternehmen allein ausführen zu dürfen.
Am hellen Tage liefen die drei überraſchend gegen den fran
zöſiſchen Graben an und die ganze Beſatzung, ein Sergeaut,
zwei Unteroffiziere und acht Mann, ergaben ſich den nur ein
BViertel ſo ſtarken Angreifern und ließen ſich willig in Ge-
faugenſchaft abführen. Ein Unternehmen, wie das geſchil-
derte, das keineswegs vereinzelt daſteht, wirft ein bezeich-
nendes Licht auf Haltung und Geiſt der deutſchen Truppen.

Sommergäſte unerwünſcht!
Der Magiſtrat in Berneck (Bayern), läßt durch die Zei

tungen bekanntgeben, daß für Fremdenzuwachs in dieſem
Jahre im Amtsbezirk kein Raum iſt. Um Enttäuſchungen
zu verhüten, wolle man, ſo ſagt die Behörde weiter, den Zu-
ſtrom nicht fördern, ſondern verhindern. Weder Fleiſch noch
Mehl, noch andere Waren ſeien in nennenswerter Weiſe dort
vorhanden. Peinlichſte Kontrolle ſei eingeführt. Hiernach
wolle ſich jedermann richten.

F.Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Leipziger Oftermeſſe,

Die Leipziger Oſtermeſſe für den Groß und Kleinhau-
del mit Waren aller Art, namentlich für Rauch-, Leder-, Ma-
nufakturwaren ufw., beginnt am Sonntag, den 15. April, und
dauert bis Sonntag, den 6. Mai. Die Ledermeſſe wird
Montag, den 16. April, eröffnet und die Meßbörſe für die
Lederinduſtrie an demfelben Tage, nachmittags 3 Uhr, im
Snale der Venen Börſe abgehalten.

Herabſetzung des Zinsfußes der Darlehnskaſſen für Kriegs
anleiheDarlehen.

Die Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen hat für die
weitere Dauer des Krieges den Vorzugszinsſatz für alle
Kriegsanleihedarlehen, die innerhalb der für die einzelnen
Anleihen beſtimmten Friſten entnommen ſind oder entnom-
men werden, mit Wirkung vom 1. April 1917 ab von 524
auf 528 Proz. herabgeſetzt.

Letzte Depeſchen
Weitere Stellungswechſel im Weſten.

Großes Hauptquartier, 19. März.
Weſtlicher Krrreenbannlats.

Jn den letzten Tagen wurde ein Landftrich zwiſchen der
Gegend von Arras und der Aisne von uns plangemäß ge
räumt. Die lang vorbereitete ſterategiſche Bewegung wurde ohne
Störung durch den nur zögernd folgenden Feind durchgeführt.
Sicherungen verſchleierten durch und tatkräftiges
Verhalten das Verlaſſen der Stellung und den Abmarſch der
Truppen. Jn dem anfgegebenen Gebiete find die dem Feinde
ützlichen Verkehrsanlagen zerſtört worden. Ein Teil der We-

völkerung wurde mit einem Vorrat an Lebensmitteln für 5 Tage
ausgeſtattet zurückgelaſſen.

Geſtern war nahe der Küſte, an der Artois front und
auf beiden Maasufern die Gefechtstätigkeit lebhaft.

Nachmittags ſtürmten Kompanien oft bewährter Regimen-
ter den Oſthang des Waldes von Malancourt und auf dem
öſtlichen Hange der Höhe 394 mehrere franzöſiſche Graben-
linien in 590 und 899 Meter Breite, und führten 8 Offtziere,
485 Mann ſowie mehrere Maſchinengewehre und Minenwerſer
r Nächtliche Gegenangriffe der Franzoſen find abgewieſen
worden.

Am Südhange der Höhe „Toter Mann“ brachte ein
Vorſtoß von Stoßtrupps mehrere Gefangene ein.

Auf dem Ofſtufer der Maas ſcheiterte wie am VPortage
frühmorgens der Angriff mehrerer franzötiſcher Kompanien nörd
lich der Chambrettes-Fe.

Dülicher Hriegsſchanplatz,
Kein weſentliches Ereignis.

Mazedo nie Fronvk.
Zwiſchen Ochrida- und Prespa-See und im Becken

von Monaſtir wurden die Kämpfe fortgeſetzt. Jn der Seen
Enge und nordweſtlich von Monaſtir ſind die Franzoſen zurück

chlagen worden. Nördlich der Stadt haben ſie be rückſichts
oſem Einſatz ihrer Truppen geringe Geländegewinne erreicht.

Oeſtlich des Doiranſees iſt der Bahnhof Poroj nach
Vertreibung der Engländer von uns wieder beſetzt worden.

Erſter Generalquartiermeißer Ludendorff.
Wieder 116,000 To. verſenkt.

Berlin, 19. März. Reuerdings ſind von unferen Unter
ſeebooten im Engliſchen Kaual, Atlantik vnd in der Nordſee
insgeſamt 118 090 BVe.-Reg.-To. verſenkt worden.

Unter anderem befanden ſich nach den bisher eingegangenen
ausführlichen Meldungen der Unterſeehoote unter den verſenk
ten Schiffen der bewaffnete engliſche Dampfer „Connaught“
(2548 To. eine engliſche unbekannte bemaffnete Bark, die T
liſchen Segler „Adelagide“, „Maclean“, „Abajo“, „Eazelle“
„Utopia“, die engliſchen Fiſchdampfer „Redeap“ u. H. Jngram“,
ferner zwei unbekannte engliſche Dampfer von etwa 5609 To.
und 9500 To., der italieniſche Dampfer „Cavour“ (1999 To.),
ein unbekannter italieniſcher Dampfer von etwa 3699 To, der
belgiſche Dampfer „Haynaut“, der ruſſiſche Segler „M. T.“, ein
großer unbekannter Tankdampfer, etwa 6099 To., und ein unbe
kannter französſſcher Dampfer von etwa 5909 To., der ſpaniſche
Dampfer „Gracia“ (2129 To. der griechiche Dampfer „Thodo
roff Pangales“ (2858 To.), die norwegiſchen Dampfer „Ster-
naes, Stavanger, „Lare Foreſtenges“, „Thode Vagelund“
und der norwegiſche Segler „Hermes“.

Verfenkt.
Berlin, 18. März. Der „B. Z. am Mittag“ zufolge mel

det „Daily Chroniele“ aus einem iriſchen Hafen, daß der
engliſche Dampfer „Fenay Lodge“ (3223 To.) am
6. März verſenkt wurde. Tags darauf kam der fran-
zöſiſche Dampfer „Ohio“ (8719 To.) zu Hilfe und
nahm die erſten Schiffbrüchigen auf. Sie befanden ſich aber
noch nicht zehn Minuten am Bord, als auch der „Ohio“
verſenkt wurde. Ein Teil der Befatzungen der beiden
Schiffe kam ums Leben Ferner meldet „Daily Chron.“ die
Verſenkung des engliſchen Dampfers „Kehß-

dergrove“ (4327 To.), wobei gleichfalls ein Teil der Be-
ſatzung den Tod gefunden habe. Nach einer von der „Times“
veröffentlichen Lloydsmeldung aus Nagaſaki vom 2. März
iſt der ja paniſche Dampfer „Zeunran“ Meru“ (994
To.) verſfenkt worden.

Die Revolutionsregiernng in Petersburg
proklamiert!

Petersburg, 17. März. (Pet. Tel. Ag.) Die ruſſiſche
Regierung hat an ihre Vertreter im Ausland ein läu-
geres Telegramm gerichtet, in dem ſie beſonders darauf hin
weiſt, daß die Einmütigkeit des Grolls, welchen die in Ver-
fall gradene Ordnung der Dinge unter allen geſunden Ele-
menten der Nation hervorgerufen hatte und ſie in bewun-
derungswürdiger Begeiſterung um die Fahne der Revolnu-
tion ſcharte und die ſchnelle und wirkſame Unterſtützung der
Armee der nationalen Bewegung nach kaum acht Tagen ei-
nen entſcheidenden Sieg brachte. Dieſe Schnelligkeit habe
glücklicherweiſe ermöglicht, die Zahl der Opfer auf Verhäkk-
niſſe zu beſchränken, wie ſie in den Annalen der Kmwälzung
von ähnlicher Weite und ſolcher Schwere unerhört ſeien.
Nachdem das Telegramm auf die Verzichterklärung des Za-
ren und di Akte, durch die Großfürſt Michael Alexandro-
witſch ſeinerſeits darauf verzichtet, die höchſte Gewalt zu
übernehmen, bis zum Augenblick, wo die konſtituierende Ver-
ſammlung die Form der Regierung und die neuen Grund-
geſetze feſtgeſetzt haben wird, Bezug nimmt, ſchließt das Te
legramm: Auf dem Gebiet der äußeren Politik wird das Ka-
binett die internationalen Verpflichtungen achten, die von dem
gefallenen Regime übernommen worden ſind. Wir werden
ſorgfältig die Beziehungen pflegen, die uns mit den an
deren befreundeten und verbündeten Nationen verbinden,
und wir vertrauen darauf, daß dieſe Beziehungen noch in
niger und noch dauerhafter werden unter dem neuen Regime,
das entſchloſſen iſt, ſich leiten zu laſſen von den demokrati
ſchen Grundſätzen der Achtung, die man großen und kleinen
Völkern ſchuldet, der Freiheit ihrer Entwicklung und dem
guten Einvernehmen unter den Nationen. (Schmus! d. Red.)

Die franzöſiſche Miniſterkriſe.
Paris, 17. März. (Ag. Havas.) Präſident Poineare

beratſchlagte am Vormittag mit Deschanel und Du-
boſt, darauf mit Briand über die Miniſterkriſe. Des-
chanel lehnte das Erſuchen Poineares, ein Kabinett zu bil
den, ab, da er es für ſeine Pflicht halte, auf dem ihm von
dem Vertreter des Landes angebotenen Poſten zu bleiben.
Darauf erſuchte Poincare Ribot, ein Kabinett der patrio
tiſchen Vereinigung zu bilden. Ribot behielt ſich feine
Antwort vor, bis er ſich mit mehreren Parlamentsmit-
gliedern habe beſprechen können.

Die bentige Nummer umfaßt L Seiten.
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Amtliche 9 Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Fettmenge für die I eWoche vom 18. bis 24. her

wird hiermit guf
60 Gramm

feſtgeſetzt.
Merſeburg, den 19. März 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Die im Befehl vom A. 12. 16 le
Nr. 14430 zufätzlich befohlene Be
ſtimmung betr. Verpflichtung der
polniſchen Arbeiter zum Abſchluß
eines Vertrages wird aufgehoben.

Die Beſtimmungen der Befehle
vom 27. 10. 15, vom 15. 10. 16 und
vom 17. 11. 16 bleiben unberührt.

Magdeburg, den 12 März 1917.
Der ſtellvertretende Komman

dierende General:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, à la suite
des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Jm. Auftrage der Städte- Feuer
ſozietät der Provinz Sachſen werden
in nächſter Zeit in hieſiger Stadt
Prüfungen von Blitzableiteranlagen
durch Sachverſtändige vorgenommen
werden.

Den bei der Sozietät verſicherten
Gehöftseigentümern, deren Gebäude
mit Blitzableitung verſehen ſind, iſt
hierbei Gelegenheit geboten, die An
agen billig prüfen zu laſſen, da die

Sozietät zu den Koſten dieſer Prü-
fungen eine Beihilfe gewährt.

Diejenigen
welche von dieſer Vergünſtigung
Gebrauch machen wollen, werden
erfucht, ſich baldigſt im Dienſtzimmer
Nr. 10 des Magiſtrats Rathaus
1 Treppe links zu melden.

Merſeburg, den 15. März 1917.
Der Magiſtrat.

Meldung von Aluminium.
Die durch Vekanntmachung vom

1. März 1917 beſchlagnahmten fer
tigen, gebrauchten und ungebrauchten
Gegenſtände aus Aluminium ſind
in der Zeit vom 26. März bis 8.
kipril 1917 auf dem vorgeſchriebenen
BVordruck zu melden. Die Vordrucke
werden im Rathaus
Zimmer Nr. 23, abgegeben.

Die Meldungen müſſen bis ſpä
jeſtens zum 8. April 1917 an den
Herrn Königlichen Landrat abge-
liefert ſein. Die Ablieferung kann
bis dahin auch an uns erfolgen.

Merſeburg, den 15. März 1917
Der Magiſtrat.

Ausgabe von Hücklingen.

Vom Dienstag, den 20. März 1917
werden an die Inhaber der Lebens-

mittelkarten Nr. 2801--10 000 in den
nachſtehend aufgeführten Geſchäften

Bücklinge
ausgegeben und zwar entfallen auf
den Haushalt entweder 3 große
Wäcklinge zum Preiſe von 38 Pfg.
n das S ee7 5 kleine Bück-
inge zum Preiſe von 15 ſürdas Stück. s
Verkaufsſtellen ſind

Konſumverein, Neumarkt,
Steuer, Neumarkt,
Trommer, Unteraltenburg,

Teichmann, Unteraltenburg,
Kulicke, Lindenſtraße,
Konſumverein, Lauchfſtedterſtraf
Wackernagel, Clobigkaueritraße
Linzel, Clobigkauerſtraße,
Zeh, Kleiſtſtraße,

Claſſe, Breiteſtraße,
Wolff, Roßmarkt,
Näther Nachf, Markt,
El?ner, Markt,
Weidling, Obere Breiteſtraße,

5. Böttcher, Sand,
Kämmerer, Schmaleſtraße,

47. Siebert, Markt,
Mohr, Gotthardtſtraße,
Schanze, Ritterſtraße,
Zimmermann, Burgſtraße,
Dorn, Markt,
Konfumverein-Stadt,
Fuß, Gotthardtſtraße,
Kötteritzſch, Gotthardtſtraße,
Bergmann, Gotthardtſtraße,
Vogel, Roßmarkt,
Köppe, Obere Burgſtraße,

23. Selmar, Burgſtraße,
29. Brauer, Sand,
80. Tauch, Preußerſtraße,
z1. Huffziger, Halleſcheſtraße.

Die Verkaufsſtellen haben den Ab-
ſchnitt 57 von den Lebensmittel arten
Nr. 2801--10000 eigenhändig abzu
tkrennen und zur Kontrolle auf der
Rückſeite desſelben die Nummer der
Lebensmittelſtammkarte zu ver
merken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
odann von den Verkaufsſtellen bis
päteſtens Sonnabend, den 24. März

1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilungsſtelle Am Neumarkttor

r. 1 getrennt nach grauen und
en Kartenabſchnitten abzu-
iefern.
Merſeburg, den 19. März 1917.

Der Magiſtrat.

S

Gehöftseigentümer,

II Treppen,

und Onkel, der

Merseburg, den 17. März 1917.

Oberaltenburg 12, statt.
Von Beileidsbesuchen bitte abzusehen.

Am Sonnabend verschied unser Vereins-
mitglied,

Herr Lehrer a. D. Eckarat.

Frühzeitig wegen Krankheit in den Ruhe-
stand getreten, hat er unserm Verein die Treue
gehalten; wir werden sein immer ehrend ge-
denken.

Merseburg, den 19. März 1917.

Der Lehrerverein.

Bekanntmachung
Pocken finden

die öffentlichen Jmpfungen
in dieſem Jahre nicht im Monat Mai ſondern bereits am

21., 22. und 23. März
von nachmittags von 3 Uhr ab in der Aula der Mittelſchule ſtatt.

jenigen, die im Vorjahre wegen Krankheit oder Sonſtigem noch nicht

vhne Erfolg war.

Montag, den 19. oder Dienstag, den 20. März d. J.
im Polizeigeſchäftszimmer, Rathaus eine Treppe, Zimmer Nr. 12, vor
mittags von 8—1 Uhr, einfinden zu wollen, wo ihnen mitgeteilt wird,
an welchem Tage ſie mit dem Jmpffling zur Impfung zu erſcheinen haben.

Die Nachſchau findet 8 Tage nach der Jmpfung ſtatt.
Zuwiderhandlungen werden nach den geſetzlichen Beſtimmungen

beſtraft.
Merſeburg, den 16. März 1917.

Der Kriegsausschuss für Oele und Fette, Beriia,
schliesst

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Für Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen Vlächenzulagen, für Senf eine Drusch-
prämie gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer

wird vermittelt.
Näheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschusses

J. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. S.

Die Polizei- Verwaltung.

n

Hierdurch laden wir unſere Mitglieder zu
morgen, Dienstag, den 20. März, abends 7“ Uhr,
im „Schultheiß“ ſtattfindenden

ordentlichen Hauptverſammlung
z Erſcheinen.

Der Vorſtand.
r a r

nochmals ergebenſt ein und bitten um vollzähli
Merſeburg, den 19. März 1917.
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Statt besonderer Anzeige.
Nach langem, in großer Geduld getragenen Leiden entschlief sanft

heute früh mein inniggeliebter Mann, unser guter Bruder, Schwager

Lehrer a. D.
Fritz Sckardt
lm tiefsten Schmerz im Namen aller Hinterbliebenen:

Hechwig Eckarckt
geb. Krumhaar.

Die Trauerfeier findet Dienstag, den 20. März, nachmittag 3 Uhr, im Hause

Im Hinblick auf die mehrfach vorgekommenen Erkrankungen an

Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre 1916 geborenen Kinder und die- S

zur Jmpfung vorgeſtellten Kinder oder diejenigen, bei denen die Jmpfung

Da an den einzelnen Tagen nur eine gewiſſe Anzahl von Kindern
geimpft werden kann, fordern wir die Eltern und Pflegeeltern auf, ſich am

Bekanntmachnug.
Wir haben abzugeben:

S Gewürze in allen gangbaren Sorten
S Sultaninen,

Backpulver,
Suppenwürze,
Hühnerbrüherſatzwürfel,
Muſchelfleiſch,
Chineſiſches Hühnereiweiß,
Salinenſalz,
„Viandos“, Kraft-Extrakt,
Steriliſierte Milch,
HertaTee,
„Plättrin“ und „Stärkin“, zum Stelf

machen der Wäſche,
„Ranolin“, Schmierſeiſenerſatz,
Seifenpulver „Aſtra“,
Kronenkerzen,
Sicherheitszündhölzer.

Gewerbetreibende wollen Beſtel-
lungen auf vorgenannte Waren am
Dieustag, den 20. März 1917, uach-
mittags 6 Uhr, im Sitzungszimmer
der ſtädtiſchen Sparkaſſe aufgeben.

Merſeburg, den 19. März 1917.
Der Magfiſtrat.

Lebensmittelabteilung
Thiele.

Stellen marltt.
Zum 1. Oktober evtl. auch früher

4 Zimmer Wohnung

in gutem Hauſe geſucht.

E. Reinefarth.
Junge Frau mit Kind ſucht kleine

Wolhmuumgr,
beſtehend aus Stube und Küche
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

unentgeltlich entgegen.

vorziehen.

E. Hartung.

Zeichnungen
auf die SVI. Kriegsanleihe

nehmen wir vormittags von 9 I Uhr bis zum

16. April d. Js.
Um auch den kleinsten Zeichnern die Beteiligung an

der Anleihe zu ermöglichen, werden wir Antellscheine
zu 5, 10, 20 und 50 Mark ausgeben, deren Erlös in Kriegs- S
anleihe angelegt wird. Die Besitzer treten mit ihren Ein-
zahlungen sofort in 5 Zinsgenuß und erhalten vom
zweiten Jahre nach Beendigung des Kriegszustandes, deren
Gegenwert zum Börsenkurse einschl. der aufgelaufenen
Zinsen zurück, falls Sie nicht ev. Gutschrift auf Sparkonto

Ferner stellen wir unsere Dienste für alle Umtausch-
geschäfte betr. älterer Kriegsanleihen gern zur Verfügung.

Vorschuss-Verein zu Mersehurg

E. G. m. b. H.
B. Heyne. Ortmann.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 24. März 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
fendeWoche gültigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

60 Gramm Butter
zum Preiſe von 32 Pfg. zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 19. März 1917.
Der Magiſtrat.

Maundork,

Roßschlächterei,
Oelgrube 5 Iel. 496.

Kaufe jederzeit

Schachtepferde
und zahle höchste Preise.

Noischlachten
werden sofort ausgeführt.

Lernende ſerſäuſerin

mit Anfangsgehalt,
oder Ausgelernte

ſofort oder 1. April geſucht.
Marie Müller Nachf.,

Kleine Ritterſtraße 11.

Putz- Lernende
für unſer Arbeitszimmer per 1. April
geſucht.

Marie Müller Nachf.,
Kl. Ritterſtr. 11.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: der Vize-Feld-

webel Otto Schwarze mit Frau
Martha geb. Schurtz, der Pionier
Karl Prynoſch mit Frau Anna geb.
Böttger. Beerdigt: der Landſturm-
mann Ernſt Wittig und Arbeiter
Erich Münzer.

Stadt. Getauft: Hedwig Hilde-
gard, T. d. Hilfsweichenſtellers
Mühliſch, Johanna, Käthe, T. d.
Leutnants, Lehrer Wirth. Beer
digt: die T. d. Monteurs Triller,
die Ww. Schütz, der Rentner Heber,
der S. d. Arb. Buchta.

Altenburg. Beerdigt: die Ehe
frau des Hausmanns Bock, die Ww
Stolle geb. Knoblauch.

Mittwoch abends 8 Uhr, Paſſious-
gottesdienſt. Paſtor Kratzenſtein.

Neumarkt. Beerdigt: der Jn-
valid Wieſemann, Andreasheim.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz,
Berlag und Druck: Merſeburger Druck- und

Lokales und Vermiſchtes: M. Wu ſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Veraasanulſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Reichseiſenbahnen im Hauptausſchuß.

Der Hauptausſchuß des Reichstags erledigte Sonnabend die
Etats des Reichseiſenbahnamts und der Reichseiſenbahnen. Die
die des letztgenannten Etats ſind im weſentlichen gleich
och wie im vorigen Jahre, der Ueberſchuß iſt um 4 Millionen
ark niedriger angeſetzt, der Zugang an etatsmäßigen Be

amtenſtellen hält ſich in mäßigen Grenzen.
Die Erörterung leitete der Chef der Reichseiſenbahnen

Miniſter v. Breitenbach ein. Der Miniſter wies zunächſt
darauf hin, daß die Reichseiſenbahnen zum größten Teil im
Operations und Etappengebiet lägen; dieſe eigenartige Sach-
lage ſei natürlich nicht ohne ſtörenden Einfluß auf die Abwick
Iung des öffentlichen Verkehrs. Doch ſei es gelungen, in e
dem Maße dem Verkehrsbedürfnis Rechnung zu tragen, ſo daß
ſich auch bei den Einnahmen ein erfreulicher Aufſtieg bemerk-
bar mache. Der Miniſter legte ſodann an Hand eines reich-
lichen Materials die Gründe dar, die in den letzten Monaten
zu der gakuten Verſchlechterung der Betriebslage
eführt hätten. Durch die gewaltige Ausdehnung, die der
riegsſchauplatz im Oſten gewonnen habe, ſeien die Anforde

rungen der Heeresverwaltung an die deutſchen Bahnen weiter
ſehr erheblich geſteigert worden. Hinzu käme die übliche Zu
nahme des Herbſtverkehrs, der im letzten Jahre unter der Ein
wirkung der Kriegswirtſchaft gang ungewöhnliche Formen an
genommen habe. Vor allem habe der ſtarke und lang anhalten
de Froſt in ſehr empfindlicher Weiſe den Reparaturſtand der
Maſchinen geſteigert, die Leiſtungsfähigkeit der Rangierbahn-
höfe herabgeſetzt und die Waſſerſtraßen für die Verkehrsbedie-
nung ausgeſchaltet. Eine Reihe von Gegenmaßnahmen ſeien
etroffen worden; zunächſt organiſatoriſch, indem außer denkeiden neuen General-Betriebsleitungen Weſt und Oſt im Mi-

niſterium eine Betriebsabteilung eingerichtet worden ſei, die in
engſter Zuſammenarbeit mit den Kommiſſaren des Feldeiſen-
bahnchefs und des Kriegsamts unter Mitbeteiligung von Ver
tretern der anderen deutſchen Staatsbahnen den geſamten Be
trieb in einer den Kriegsverhältniſſen entſprechenden Weiſe
leite und beaufſichtige; ſodann ſei es gelungen, den Perſo-
nalbeſtand, namentlich in den Werkſtätten, wieder auf
zufüllen. Auf dem Gebiete des Perſonenzugfahrplans hät
len empfindliche Einſchränkungen Platz greifen müſſen, doch ſei
u hoffen, daß in dieſer Beziehung das Schlimmſte überwundeni. Mit Hilfe der militäriſchen Stellen ſei es auch gelungen,

die guf dem Gebiete des Güterverkehrs vielfach zutage getrete-
nen Kreuz und Querfahrten zu unterbinden. Auch vor einer
zwangsweiſen Heranziehung der Waſſerſtraßen ſei man trotz der
wirtſchaftlichen Bedenken nicht zurückgeſchreckt. Eine erken-
sare Beſeerung bereite ſich ſeit Wochen vor.
Der Schwierigkeiten ſeien zwar viele, allein der Unterbau der
deutſchen Bahnen ſei ſo ſtark, daß er die Beanſpruchungen des
Kriegsbetriebes aushalten werde, und daß die Durchführung
des Munitionsprogramms geſichert ſei.

Unter Abänderung des Beratungsplanes beſchloß der
Hauptausſchuß, in der nächſten Sizung am Montag den Etat
der Reichsvoſt- und Telegrapbenverwaltung in Beratung zu
wehmen, dem der Eiat der Reichsdruckerei, der Marine und des

r er an würter.och 52 der wrundſätze für die Beſetzung der mittleren
Canzlei- und Unterbegmtenſtellen bei den Kommunalbehörden
uw. mit Militäranwärtern und Jnhabern des Anſtellungs
ſcheins ſind die mittleren, Kanzlei- und Anterbe-
amtenſtellen bei Kommunen und Kommunalverbänden,
vie weniger als 3000 Einwohner haben, für Militäranwärter
und Inhaber des Anſtellungsſcheins nicht vorgeſehen.

Folge des Krieges, insbeſondere mit Rückſicht auf ſeine
kange Dauer wird die Zahl der zur Verſorgung der Kriegs-
heſchädigten zur Verfügung ſtehenden Stellen nicht ausreichen.
Es ſoll daher eine Vermehrung dieſer Stellen da-
durch erzielt werden, daß die Anſtellungsgrundſätze in Zukunft
bei der Beſetzung der mittleren, Kanzlei und Unterbeamten-
ſtellen in ſämtlichen Kommunen und Kommunalverbänden mit
mindeſtens 1000 Einwohnern Anwendung zu finden

v haben. Die hinzutretenden Stellen der Gemeinden mit weniger
als 3000 Einwohnern werden in der Hauptſache den Jnhabern
des Anſtellungsſcheins für den Unterbeamtendienſt zu
gute kommen.

Auf der Tagesordnung der nächſten Herrenhausſitzung,
die für den 27. März, nachmittags 3 Uhr, einberufen iſt, ſteht
u. a. auch die einmalige Schlußberatung über den Antrag des
Grafen Hoensbroech betr. den uneingeſchränkten UBoot-
krieg und den Friedensſchluß.

Aus Stadt und Umgebung
ueber die militäriſche und wirtſchaftliche Lage Deutſchlands
ſprach geſtern Sonntag in einer vom Bürgerausſchuß einbe-
rufenen Verſammlung der Reichstagsabgeordnete Koch (Un-
terfarnſtedt). Stadtrat Thiele eröffnete die Verſammlung
mit dem Kaiſerhoch. Darauf nahm der Redner des Tages
das Wort, um zunächſt einen Ueberblick über unſere mili-
täriſche Lage vor dem Kriege zu geben, entwarf ein Bild
von der Haltung Amerikas zu uns und unſeren Feinden
und ſprach in Ausdrücken vollſten Lobes von der Wirkſam-
keit unſerer U-Boote, die höchſt wahrſcheinlich bewirken wür-
den, daß der Aushungerungsplan Englands ſich an dieſem
ſelbſt verwirkliche.

Mit der ruſſiſchen Revolution beſchäftigte ſich der Vor
kragende eingehender: er glaubt, daß die Haupturſache der-
ſelben nicht politiſch ſet, ſondern in der Mißwirtſchaft des Be
amtentums und den bitteren wirtſchaftlichen Nöten der
Zeit wurzelt. Wie dem auch ſei, werde aber die Revolution
nicht ohne Einfluß auf die Kriegführung bleiben, ſie bedeute
wohl den Anfang vom Ende.

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind bei uns
zweifellos günſtiger als in Frankreich, England u. Rußland.
Wir ſind ihnen im land wirtſchaftlichen Kriegsbetrieb über-
lbegen, und unſere letzte Ernte war zweifellos nicht ſchlecht.
Bezeichnend iſt doch, daß wir in der Lage ſind, für alle wich-
tigen Nahrungsmittel bedeutend niedrigere Preiſe zu halten,
als unſere Feinde. Nun komme es darauf an, die Früh-
jahrsbeſtellung mit aller Kraft zu betreiben. Dem
Fettmangel insbeſondere ſei zu ſteuern durch möglichſt in
tenſiven An bau von Mohn, aus denen ſich ſehr be-
trächtliche Mengen Oele und Fette gewinnen laſſen. Für
den Raps ſei es leider zu ſpät. Uebrigens ſei der Anbau
der genannten Früchte auch rentabel.

Kreisblatt
Dienstag, den 20. März 1917.

Großfürſt-Thronfolger Alexej.
t

Vom neuen Wirtſchaftsplan hob der Redner nach
den Beratungen im Ausſchuß die Erhöhung der Getreide-
preiſe und Herabſetzung der Viehpreiſe hervor. Die geplan-
ten neuen Steuern hält er zwar nicht für erfreulich,
aber erkennt ihre unbedingte Notwendigkeit für die Fort-
führung einer planmäßigen Kriegswirtſchaft an. Gerade
die vorſichtige Finanzgebahrung bei ſolider finanzieller und
volks wirtſchaftlicher Grundlage ſei es, was die deutſche
Kriegsanleihe zu einer unbedingt ſicheren An-
lage mache. Und dieſe neue Anleihe ſei es um ſo mehr, als
der verſchärfte U-Bvot-Krieg mit ſeiner alle Erwartungen
übertreffenden Wirkung uns die ſichere Ausſicht auf den Sieg
gewähre.

Stadtrat Thiele ſprach dem Vortragenden den Dank
der Verſammlung für ſeine ausgezeichneten Ausführungen
aus, forderte zur r der Kriegsanleihe auf und ſchloß
mit einem Hoch auf das Vaterland die Verſammlung gegen
428 Ubr. Der Beſuch war gut.

Zurückziehung der Mannſchaften.
Das Kriegsminiſterium hat dem Reichstagsabgeordneten

Dr. Müller-Meiningen von einem Erlaß Mitteilung gemacht,
demzufolge die Zurückziehung aller Mannſchaften über 45Jahre,
die länger als 6 Monate im Felde ſtehen, aus der vorderſten
Linie weiterhin betrieben wird, ſoweit dieſe Verwendung nicht
ihrem ausdrücklichen Wunſche entſpricht.

Die Zuteilung von Rohzucker an die Kommunen.
Zu den verſchiedentlich geäußerten Bedenken gegen die Zu-

teilung von Rohzucker an die Verbraucher erfahren wir an zu
ſtändiger Stelle, daß das Kriegsernährungsamt nach reiflicher
Ueberlegung mit allen dafür in Frage kommenden Stellen zu
nächſt lediglich einen Verſuch zu machen ſich entſchieden hat.
Wenn nunmehr dieſer Verſuch, wie es ſcheint, nicht den Er
wartungen gerade der Verbraucherkreiſe entſpricht, ſo braucht
unter dieſen Umſtänden dem Kriegsernährungsamt aus dem
Verſuch kein Vorwurf gemacht zu werden. Auch trifft es nicht
zu, daß in dem Mißlingen des Verſuchs bei der an und für ſich
unverändert gebliebenen Rationierung raffinierten Zuckers ein
Grund zur Beunruhigung zu ſuchen ſei. Jm übrigen iſt den
jenigen Kommunalbehörden, die eine Zweilung von Rohzucker
nicht gewünſcht haben, weiter wie bisher lediglich Raffinade
geliefert worden.

Die neuen Verpflegungsſätze.
n Verordnung des Bundesrats vom 15. März 1917

ſind die Vergütungsſätze für Naturalverpflegung ſowohl für
Offiziere, Sanitätsoffiziere und obere Beamte als auch für
Mannſchaften und Anterbeamte mit Rückſicht auf die Teue-
rung für die Kriegsdauer, wie wir bereits ankündigten, wie
folgt erhöht worden:
g) volle Jageskoſt mit Brot

ohne Brot n e e e 2 e J 1,85 I(bisher 1,50 A. bezw. 1,35

b) Mittagskoſt mit Brot e 2 1, 57ohne Brot 095(bisher 0,72 M bezw. 0,67

c) Abendkoſt mit Brot 9,67ohne Br. 0,62(bisher 0,62 A bezw. 0,57

d) Morgenkoſt mit Brot 0,33ohne Brot 0,28(bisher 0,31 A. bezw. 0,26 0).
Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen.

Auszeichnungen: Dem Lehrer und Kantor Braunsdorf
in Rahnsdorf wurde das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen,

dem Geh. Konſ.-Rat Joſephſon in Halle, z. Zt. Etappen r
rer und Referent bei einer Armee, dem Pfarrer Zippel in
Lichtenburg, z. Zt. Feldgeiſtlicher, dem Pfarrer Rabe in
Jeſſen, z. Zt. Feldgeiſtlicher, dem Schreiber bei dem Kgl.
Konſiſtorium in Magdeburg, z. Zt. Vizefeldwebel, dem
rer und Küſter Baesler in Görſchlitz das Eiſene Kreus
Klaſſe. Erledigte Stellen: Pfarrſtr. in Gramsdorf, Kkr
Calbe, Grundgeh. 7; Pfarrſt. in Sydow, Kkr.
Grundgeh. 3; 1. Pfarrſt. zu St. Marien in Eilenburg
Grundgeh. 1; Pfarrſt. in St. Kilian, Kkr. Schleuſtngen.
Grundgeh. 1.

Einmalige Unterſtützung für penſionierte Lehrer und ſi
Lehrerwitwen.

Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet:
Zur Behebung der durch die gegenwärtige Teuerung ein

getretenen Schwierigkeiten iſt nach einem Erlaß des Kultus
r den bedürftigen, im eſtand befindlichen Volks
ſchullehrern (-lehrerinnen) nach Darlegung ihrer Einkommens e

e

verhältniſſe im Laufe des Etatsjahres 1916 eine einmaliga
Unterſtützung bis zu 100 zu zahlen, wenn das Geſamtein- e
kommen

b

ger als 1200 beträgt.
Unter Geſamteinkommen iſt ſowohl die Penſion (das Witte

wengeld) als auch Einkommen aus Erwerb, Beſitz und Zuwem
dungen von anderer Seite zu verſtehen.Die Gefuche ſind unter eingehender Darlegung der Eim
kommens, Vermögens und Fa milienverhältniſſe durch die zu
ſtündigen Ortspolizeibehörden einzureichen.

genauen Prüfung auch hinſichtlich der Vedürftigkeit der Gefuch
ſteller zu unterziehen und dieſelben alsdann unter Benenmnt
der Höhe er nach dar gem Dafürhalten in Betracht ke
den Unterſtützung vorzulegen.

Brenneſfſel-Anbau.

Die Ortsvpolizeibehörde hat die eingehenden Geſuche

d n

Jm Sommer 1916 ſind große Mengen wildwachſenden
ufſicht des kgl. preuß. Kriegs

miniſteriums ſtehende Neſſelfaſer-Verwertungs- Geſellſchaft in
Berlin geſammelt worden. Man hoffte, in der Neſſelfaſer einen

Brenneſſeln durch die unter

3 des im Ruheſtand lebenden Lehrers weniger als 2500
der Witwe und zwar ohne etwaiges Waiſengeld wen

291

n

Erſatz für die Baumwolle zu finden, deren Zufuhr be
kanntlich von England unterbunden wird.
nung iſt in erfreulichem Maße in Erfüllung
gen. Die Neſſelfaſer, zu deren Gewinnung jetzt mehrere er
probte Verfahren zur Verfügung ſtehen, ergibt ein Geſpinſt,
welches dem aus amerikaniſcher Baumwolle geſponnenen Garn
e Daher ſoll in dieſem Jahre die Gewinnung der

eſſelfaſer in großzügiger Weiſe betrieben werden. Neben die
Sammlung der wildwachſenden Brenneſſel ſoll der plan-
mäßige Anbau der Neſſelpflanze treten. Hierfür ſtehen
in Deutſchland genügende Flächen von Oedland zur Verfügung,
ſo daß der Anbau von Brotfrucht darunter nicht zu leiden
brauchte. Zur Förderung des Anbaues iſt unter der Aegide des
königlich preußiſchen Kriegsminiſteriums und des königlich
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums von namhaften Textil
induſtriellen und Landwirten eine Neſſel-Anbaugeſell-

ſchaft m. b. H. gegründet worden. Sie ſoll die Landwirte, die
die Anpflanzung von Brenneſſeln unternehmen wollen, mit Rat
und Tat, namentlich durch Gewährung von zinsfreien Darleben
und durch Lieferung der nötigen Stecklinge unterſtützen. Wäh
rend des Krieges verfolgt die Geſellſchaft ausſchließlich gemein-
nützige Zwecke. Der Sitz der Geſellſchaft befindet ſich in Berlin
SW. 68, Schützenſtraße 56.

Höchſtpreiſe für ansländiſches Weizen- und Roggenmehl.
Das aus dem Auslande eingeführte Mehl unterliegt

nicht der Beſchlagnahme für die Kommunalverbände 68 der
Bekanntmachung vom 29. Juni 1916, Reichs-Geſetzbl. S. 613).
Wenn auch größere ſowie geſchäftsmäßig eingeführte Men-
gen der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft abzuliefern ſind, iſt doch
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß gewiſſe Mengen
dieſes Mehles in den freien Handel gelangen. Jedenfalls
lehren zahlreiche hierüber vorliegende Klagen, daß erhebliche
Mengen Mehl und Brot markenfrei zu hohen Preiſen ge
handelt werden. Hierin iſt eine bedenkliche Störung der all
gemeinen gleichmäßigen Verſorgung der Bevölkerung be-
gründet. Es erſchien daher erforderlich, Maßnahmen hier-
gegen in die Wege zu leiten. Durch Verordnung des Reichs
kanzlers iſt demnach beſtimmt worden, daß die Kommunal-
verbände für die Abgabe von Weizen- oder Roggenmehl, das
aus dem Auslande ſtammt oder aus ausländiſchem Getreide
ermahlen iſt, ſowie für Brot, das ganz oder teilweiſe aus
ſolchem Mehle hergeſtellt iſt, Höchſtpreiſe feſtzuſtzen haben.
Soweit Höchſtpreiſe für die Abgabe von inländiſchem Mehl
und Brot fſtgeſetzt ſind, gelten ſie bis auf weiteres auch für
die genannten ausländiſchen Erzeugniſſe. Um den Kommu-
nalverbänden die Möglichkeit zu geben, ſich über die Vorräte
an ausländiſchem Mehle in ihren Bezirken zu unterrichten,
iſt eine Anzeigepflicht für diejenigen eingeführt, die auslän-
diſches Mehl in Gewahrſam haben vder auf Grund von Ver-
trägen die Lieferung ſolchen Mehles verlangen können. Dies
gilt nicht für Mehl, das zum Verbrauch im eigenen Haus-
halt oder der eigenen Wirtſchaft beſtimmt oder der Zentral-
Einkaufsgeſellſchaft abzuliefern iſt. Mehl, das der Anzeige-
pflicht unterliegt, iſt dem Kommunalverband bei Meidung
der Enteignung auf Verlangen käuflich zu überlaſſen. Jn
der Verordnung iſt vorgeſehen, daß der Präſident des Kriegs-
ernährungsamts Ausnahmen zulaſſen kann. Es iſt danach
Vorſorge getroffen, daß markenfreies Mehl oder Brot, wenn
es überhaupt in den Handel kommt, an den Verbraucher nur
zu kommunalen Höchſtpreiſen abgeſetzt werden darf. Auf
der andern Seite hat der Kommunalverband die Möglichkeit,
das ausländiſche Mehl an ſich zu ziehen und es zweckentſpre-
chend beiſpielsweiſe für Gaſtwirtſchaften oder Kondito
reien zu Speiſe- oder Kuchenbereitung, für Maſſenſpeiſungen
in Fabriken und dergleichen zu verwenden.

Arbeitsnachweis Sachſen-Anhalt und Vaterländiſcher Hilfs
dienſt.

Der Arbeitsnachweisverband Sachſen-Anhalt, e. V., hie
am 10. März in Halle (Saale) ſeine 3. Verwalterverſamm-
lung unter dem Vorſitz ſeines Geſchäftsführers Dr. Der
mietzelt und in Anweſenheit von Vertretern Kriegsamts-
ſtelle in Magdeburg ab. Die Beratungen galten hauptſiich-
lich der Durchführung der Vermittlung für den vaterländi-
ſchen Hilfsdienſt. Das Geſetz und der von der Kriegsanmts-
ſtelle in den Zeitungen bekanntgegebene Organiſationsplan
für die Arbeitsvermittlung wurden eingehend erläutert. Es
ſoll darüber aufgeklärt werden, daß ſämtliche nicht gewerbs-
mäßige Arbeitsnachweiſe, insbeſondere für die Kopfarbeiter
auch di Arbeitsnachweiſe der kaufmänniſchen, Angeſtellten-
uſw. Verbände und nicht nur, wie vielfach irrig angenommen
wird, die Hilfsdienſtmeldeſtellen allein Meldungen zum Hilfs
dienſt entgegennehmen und vermittalrn Krunsfätli n

Dieſe Hoff
e gang



an die Hilfsdienſtmeldeſtellen ſollen ſich aber alle diejenigen
wenden, die Militärperſonen ablöſen wollen.

Arbeitsnachweiſe und Hilfsdienſtmeldeſtellen tauſchen
ihre Meldungen untereinander aus. Dieſe nicht zu erledi-
genden vffenen Stellen und Meldungen Hilfsdienſtpflichtiger
werden zur weiteren Bearbeitung der beim Arbeitsnach-
weisverbande beſtehenden Zentralauskunftsſtelle Sachſen
Anhalt („Zaſa“) übermittelt, welche die ihrerſeits nicht aus
gleichbaren Reſtmeldungen an das Kriegsarbeitsamt in Ber-
lin zu geben hat. Die Bevölkerung ſoll darauf hingewieſen
werden, daß die Meldungen für den Hilfsdienſt ausſchließ
lich an die örtlich zuſtändige Hilfsdienſtmeldeſtelle oder

Frauenarbeitsmeldeſtelle und nicht an die Kriegsamtsſtelle,
Zaſa vder gar an die Bedarfsſtellen in der Etappe unmittel-
bar zu richten ſind. Gegenüber der Flut von ungeeigneten
Meldungen namentlich weiblicher Perſonen für Bürodienſt
und Etappe ſoll darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die
Stellen in der Etappe beſetzt ſind und für die Bürvſtellen in
der Heimat auf entſprechende Vorbildung gehalten werden
müſſe. Dem zweckloſen Stellen und Berufswechſel ſei ent
gegenzutreten, da er volkswirtſchaftlich ſtörend wirke. Die
Hilfsdienſtmeldeſtellen ſollen ſich unverzüglich mit allen Ar-
beitsnachweiſen ihres Geltungsbereichs und den Berufsver-
bänden, Jnnungen, Gewerkſchaften, Frauenvereinen aller
Art uſw. in Verbindung ſetzen und ſich deren Mithilfe ſichern,
zunächſt der Landwirtſchaft die für die Früh-
jahrsbeſtellung nötigen Arbeitskräfte zuzuführen,
und die in der Heimat noch vorhandenen, für das Feld ge
eigneten Heerespflichtigen nach Möglichkeit abzulöſen. Für
die Vermittlung von weiblichen Arbeitskräften in kriegst-
wirtſchaftliche Betriebe werden Frauenmeldeſtellen einge
ret, denen Frauenarbeitsberatungsſtellen anzugliedern

und.

Freiwillige Pfleger und Jnvalidenverſicherung.
Vom Beginne des Krieges an beſtanden Zweifel, ob die

in der freiwilligen Kriegskrankenpflege tätigen Pfleger, Pfle-
gerinnen und ſonſtigen Beſchäftigten unter die reichsgeſetz
lichen Jnvaliden-Hinterbliebenenverſicherung fallen. Durch
Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes vom 12. Februar
1016 wurde feſtgeſtellt, daß ſie weder als „Perſonen des Sol
datenſtandes“ verſicherungsfrei noch als „militäriſche Dienſt-
leiſtungen“ verrichtend beitragsfrei ſind, ferner daß ſie, ſo
weit ſie die Krankenpflege als Beruf ausüben, der Verſiche-
rungspflicht unterliegen, alſo für ſie Quittungskarten aus
zufertigen und Beitrgasmarken zu verwenden ſind. Offen
ließ aber die Entſcheidung, ob auch Pfleger und Pfegerinnen,
die nach ihrer wirtſchaftlichen und Lebensſtellung an ſich nicht
zur verſicherungs pflichtigen Bevölkerung gehören und nur
aus vaterländiſchen oder anderen ſittlichen Beweggründen
ſich für die Zeit des Krieges der Krankenpflege widmen, zur
Verſicherung heranzuziehen ſeien. Die Zulaſſung ſolcher
Ausnahmen entſprach nicht nur den Wünſchen der meiſten
Beteiligten ſelbſt, ſondern auch der Billigkeit. Die Rechts-
lage iſt nunmehr durch eine Verordnung des Bundesrats
geklärt worden, die unter dem 15. März ergangen und auf
Seite 231 des Reichsgeſetzblattes am 16. März verkündet iſt.
Sie kennzeichnet die in Frage ſtehende Gruppe von Perſonen
als ſolche, „die eine die Fnvaliden- und Hinterbliebenenver-
ſicherung begründende Beſchäftigung vor ihren durch den
gegenwärtigen Krieg veranlaßten Eintritt in das Perſonal
der freiwilligen Kriegskrankenpflege nicht ausgeübt haben
und auch nach der Beendigung der Kriegskrankenpflege vor-
ausſichtlich nicht ausüben werden.“ Dieſe Perſonen ſollen
grundſätzlich verſicherungsfrei ſein, aber das
Recht haben, binnen zwei Monaten von der Verkündung der
Verorönung ab, alſo bis zum 16. Mai 1917 von der ſie be
ſchäftigenden Dienſtſtelle die Leiſtungen von Beiträgen zu
verlangen. Tun ſie dies, worüber ſie ſich eine Beſcheinigung
geben laſſen können, ſo unterliegen ſie der Verſicherung und
die Beiträge ſind, ſoweit ſie noch ausſtehen, nachzuentrichten.
Dies gilt auch für die bereits beendeten, in die Kriegszeit
fallenden Beſchäftigungsverhältniſſen; die erwähnte Erklä-
rung iſt dann an den früheren Arbeitgeber zu richten. Wer
es bei der Verſicherungsfreiheit bewenden läßt, kann binnen
ſechs Monaten nach der Verkündigung der Verordnung oder
der ſpäteren Beendigung der Beſchäftigung die Erſtattung
der etwa geleiſteten Beiträge fordern. Er kann aber auch die
Beiträge der Anſtalt laſſen und, nach Erfüllung der ſonſti
gen Vorausſetzungen, Anſprüche aus der Verſicherung erhe-
ben, ohne befürchten zu müſſen, daß er abgewieſen wird, weil
die Beiträge zu Unrecht geleiſtet ſeien. Wer erſt nach dem

Dezember 1916 in die freiwillige Kriegskrankenpflege ein-
getreten iſt, ſteht im vaterländiſchen Hilfsdienſt. Für ihn
gilt der S 14 der Verordnung über Verſicherung der im va-
terländiſchen Hilfsdienſt Beſchäftigten vom 24. Februar 1917,
der Beſchäſtigten der hier in Rede ſtehenden Art ebenfalls die
Wahl läßt, ob ſie verſichert werden wollen oder nicht.

uT-Lichtſpiele, Halle, alte Promenade 11a.
Das neue Programm bringt als Hauptſchlager das von

Louis Ralph verfilmte Tagebuch eines franzöſtſchen Land-
wehrmannes unter dem Titel: „Paſſionels Tagebuch.“ Auch
für den heiteren Teil iſt beſtens geſorgt durch das ſchmerz-
lich-komiſche Luſtſpiel „Der wunde Punkt.“ Die neueſten
Kriegsberichte und vor allem die Aufnahmen von den Bei-
ſetzungsfeierlichkeiten des Grafen Zeppelin begegnen reg-
ſtem Jntereſſe. Jugendliche haben zu dieſen Vorführungen
bis 7 Uhr Abends Zutritt.

UT-Lichtſpiele, Halle, Leipzigerſtraße 38.
Hier begegnet man einem ungemein vornehmen literariſch
gutem Filmwerk: „Jkarus“, der filmmäßigen Nachdich-

tung von Hermann Bangs Künſtlerroman „Mikael“. Der
Film iſt außerordentlich ſehenswert, ebenſo auch das wun
derbare Luſtſpiel „Walzernacht“, welches ſo recht geeignet iſt,

z

die Gedanken des Alltags zu beleben. Auch hier kommen.

die neueſten Kriegsberichte und die Aufnahmen von den Bei
ſetzungsfeierlichkeiten des Grafen Zeppelin zur Vorführung.

Verſtaatlichung der böhmiſchen Volksſchule?
Nach glaubwürdigen Berichten aus Prag iſt der böhmiſche

Landesſchulrat damit beſchäftigt, alle Ausgaben für Volks
und Bürgerſchulen aufzuzeichnen, da die Abſicht beſteht, dieſe
Schulen zu verſtaatlichen.

Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, dann iſt der Vorgang von
größter Bedeutung für die Neuordnung der nationalen Ver
hältniſſe in Böhmen im Sinne einer kräftigen Durchſetzung
der ſtaatlichen Jntereſſen. Die Volks und Bürgerſchulen
unterſtehen bisher der autonomen Landes- und Gemeinde-
behörden. Jn den tſchechiſchen Teilen Böhmens hat dies viel-
fach ein Ueberwiegen des von den autonomen Behörden und
der nationaliſtiſchen Lehrerſchaft ausgehenden dem Staats
intereſſe ungünſtigen Einfluſſes im Sinne des ſogenannten
böhmiſchen Staatsrechtes und damit verwandter dem ge-
ſamtſtagtlichen öſterreichiſchen Jntereſſe durchaus nachteiligen
Jdeen zur Folge gehabt. Dieſer Einfluß würde durch die
Verſtaatlichung der Schulen ſtark zurückgedrängt, mit der
Zeit wohl gänzlich ausgeſchaltet werden. Mit dieſer ſehr
notwendigen Neugeſtaltung hängt auch die Durchſicht der an
den tſchechiſchen Schulen verwendeten Schulbücher zuſammen,
über die vor einiger Zeit berichtet wurde.

Aus Provinz und Reich
Vom Vaterländiſchen Frauenverein.

Ober-Kriegſtedt, 17. März. Der zweite Lehrgang der Wan-
derhaushaltungsſchule des Vaterländiſchen Frauenvereins für
Merſeburg-Land fand in Ober-Kriegſtedt ſtatt. Er be-
gann am 15. Januar, 17 junge Mädchen e ſich an der
Veranſtaltung. Die Mitglieder des Vaterländiſchen Frauen
vereins und die Eltern nahmen ſo lebhaften und tatkräftigen
Anteil an dem Lehrgange, daß die Arbeit in ihrem ganzen Ver-
lauf von beſtem Erfolg begleitet geweſen iſt.

Durch die Zubereitung von 23 verſchiedenen Suppen, 23
Hauptgerichten, 7 Abendbrotgerichten, 8 füßen Speiſen und 7
Sorten Backwerk haben die Schülerinnen eine ſchmackhafte und
nahrhe e Kriegskoſt, die wegen ihrer Sparſamkeit auch für die
Friedenszeit gelten wird, kennen gelernt.

Die theoretiſchen Unterweiſungen bewieſen den jungen
Mädchen, daß der Wert der Hausfrauenarbeit durch Ueber
legen, Berechnen und ſorgfältiges Vorbereiten erhöht wird.

Die groben, hauswirtſchaftlichen Arbeiten wurden von den
Schülerinnen freudig und bereitwillig ausgeführt. Am 7. März
wurde der Lehrgang mit einer öffentlichen Prüfung abge
ſchloſſen. Die jungen Mädchen zeigten den zahlreich erſchiene-
nen Zuhörern durch Wort und Tat, daß ihnen der Unterricht
reichen Gewinn für Gegenwart und Zukunft gebracht hat.

Hammeldiebe.

Güſten, 17. März. Jn der Nacht zum Montag wurde im
benachbarten Salmuthshof ein Einbruch in den Schafſtall ver
übt. Die Einbrecher ſtemmten ein Loch in die Wand und ge-
langten ſo in den Stall, aus dem ſie fünf Hammel herausholten.
Drei davon ſchlachteten ſie an Ort und Stelle ab. Wie der
„Anzeiger“ hört, ſoll die Spur der Diebe nach Aſchersleben
führen.

Gefährlicher Kampf mit einem Einbrecher.
Berlin, 18. März. Jn der Nacht zum tabend hörte

der Schlächtermeiſter Jean Velder in Berli dolfſtraße 10,
bei dem erſt vor zwei Wochen ein Einbruch verübt worden
war, aus ſeinem Arbeitsraum verdöchtige Geräuſche. Er
weckte den bei ihm beſchäftigten Geſellen Max Damm und
traf auf dem Wege nach ſeiner Werkſtatt im Flur des Hau-
ſes den 18jährigen, früher bei ihm tätig geweſenen Schläch
tergeſellen Herm. Bartſch, der ſoeben den Raum mit einem
mit Fleiſch angefüllten Sack verlaſſen hatte. Beim Anblick
der beiden Männer feuerte der Ueberraſchte drei Schüſſe aus
einem Taſchenrevolver auf Velder ab, traf ihn jedoch nicht.
Velder erwiderte die Schüſſe, ohne aber auch den Bartſch zu
verletzen. Dann warf er dem Angreifer die brennende Pe
trolumlampe ins Geſicht, worauf dieſer mit der Waffe in
der Hand die Treppe hinauf nach dem vberen Stockwerke
flüchtete. Durch die Schüſſe waren der Nachtwächter und ein
Schutzmann herbeigelockt worden. Sie verfolgten den Bartſch
bis in das vierte Stockwerk, wo man ihn feſtnahm. Jm
Treppenflur riß er ſich wieder los, vermochte auch die Straße
zu erreichen, wurde dann aber an der Ecke der Paſewalker-
und Gerichtſtraße aufs neue ergriffen. Er gab zu, auch den
erſten Einbruch bei Velder verübt zu haben.

Saaleflöſſerei.
Saalburg, 18. März. Die Holzflößerei auf der oberen

Saale hatte im vergangenen Jahre bei weitem nicht den Um-
fang wie früher. Erſtlich waren die Waſſerverhältniſſe nicht
ſo günſtig, dann gab es auch weniger zu verflößen, und zu
letzt mangelte es an gut eingeſchulten Leuten, denn das
Flößen großer Holzſtämme in großen Mengen iſt nicht leicht.
Wenn die Zahl der Floßmänner auch nicht mehr, ſondern
weniger geworden iſt, ſo liegt doch die Saaleflößerei wieder
günſtiger. Der Waſſerlauf der Saale iſt zurzeit höher, und
die an die obere Saale angefahrenen Langholzbeſtände haben
eine Höhe erreicht, welche die in den letzten Jahren bedeu
tend überſteigt. Am Ufer der oberen Saale lagern jetzt er
hebliche Mengen ſtarker und ſchwächerer Nutz- und Langhöl-
zer; größere Mengen ſolcher Hölzer liegen auch an der Saale
unterhalb der Saalburger Brücke und an verſchiedenen Stel-
len an der oberen Saale. Dieſe Hölzermengen ſind größ-
tenteils ſchon im Beſitz von Firmen und Händlern.

Kaiſer und Soldatenfamilie.
Emden, 18. März. Sieben Söhne an der Front hat der

BeiZimmermeiſter Müller aus Viskarb in Oſtfriesland. Bei

dem jüngſten hatte ſ. Zt. der Kaiſer Patenſtelle ſWencommen,
Kürzlich bat der Soldatenvater in einem Schreiben den
Kaiſer, es mögktch zu machen, daß er ſeine ſieben Söhne wie
der einmal zuſammen ſehen könne. Der Kaiſer hat darauf-
hin veranlaßt, daß alle ſieben Müller drei Wochen Urlaub
erhalten, und außerdem ließ der Monarch zur beſſeren Ver
pflegung der Familie während der Urlaubszeit durch den
Verwalter der kaiſerlichen Privatſchatulle ein Geldgeſchenk
von 100 Mark überweiſen.

Grubenunfall.
Eſſen, 18. März. Auf Zeche Enſcher platzte ein unter

Tage angebrachter Luftkeſſel. 5 Bergleute wurden durch um
herfliegende Splitter tödlich, 4 ſchwer und 4 leicht ver
letzt. Ein Schwerverletzter iſt nachträglich geſtorben.

Vom Auslande
Brand des TrafoiHoels.

Wie die Meraner Zeitung berichtet, iſt das am Fuße des
Ortler gelegene Trafoi-Hotel in Brand geraten. Geſtern
abend brannte bereits das zweite Stockwerk; die Einrichtung
wurde zum Teil gerettet. Das Feuer entſtand auf dem Dach-
boden, wahrſcheinlich am Schornſtein. Da die Löſcharbeiten
ſehr ſchwierig waren, iſt wahrſcheinlich das ganze Hotel ein
Raub der Flammen geworden.

Trafvi, das ſeinen Namen von den ſüdlich der Ortſchaft
gelegenen heiligen drei Brunnen (tres fontes) hat, iſt ein
Dorf an der Stilfſer-Jochſtraße in der Tiroler Bezirkshaupt
mannſchaft Schlanders im Norden des Ortlermaſſivs und
weltbekannt wegen ſeiner herrlichen Lage. Touriſten aller
Länder gaben ſich in dem Dorf alljährlich ein Stelldichein,
da von Trafoi aus die meiſten Bergbeſteigungen in den Ort-
ler Alpen unternommen wurden. Das jetzt durch Feuer
zerſtörte Trafvi- Hotel war eine Schöpfung Dr. Chriſtoman-
nos und wurde im Jahre 1896 eröffnet; es gehörte dem Ver
ein für Alpenhotels in Tirol.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir ditten die hiefigen Turn und ſporttreihenden Vereme, ugs mit thren Der
mnſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Fußballſpiele in Merſeburg

Das vom Ballſpieleclub Preußen auf dem Am-
mendorfer Sportplatz (Merſeburg beſitzt außer dem von V.
f. B. benutzten Sportplatz im Augarten keinen vorſchrifts
mäßigen Platz für erſtkl. Spiele) gegen Halle 96 ausgetragene
Verbands ſpiel endete mit einer unverdient hohen Nie-
derlage der Preußen mit 11:0 (6:0). Wenn auch das gute
Spiel der Hallenſer kaum einen Sieg der Einheimiſchen er-
warten ließ, ſo hat doch der neu aufgeſtellte Tormann
total verſagt und der ganzen Mannſchaft die zu einem der-
artigen Spiele nötige Ruhe genommen. Gut hielt dagegen
der am Ende der zweiten Halbzeit einſpringende von früher
her bekannte Tormann Laue. Preußen wird gut tun,
ſür die Zukunft dieſen Spieler als Tormann aufzuſtellen.
Das Spiel zeigte ſehr ſchöne Momente und wurde vom
Schiedsrichter ſehr gut geleitet. Jn der Preußen-Elf ſpiel-
ten einige neue Spieler mit, die nach Einſpielen ſicherlich eine
gute Verſtärkung der Mannſchaft geben werden.

Ballſpiel verein „Hohenzollern“ ſpielte auf
dem Nulandtsplatze gegen Wacker II-Halle und gewann über-
legen mit 9:2 (5:0). Der auf Urlaub weilende „Links-
außen“ Stecher brachte allein drei Bälle ins feindliche Tor.
Davon das erſte Tor, eine wunderſchöne Flanke. Die linke
Seite gefiel unter der alten Beſetzung wieder ſehr gut und
kam Booſt's gute Spielweiſe dadurch wieder zur Geltung.
Schöne Durchbrüche machte wiederum Fuß nur müßte er
in vielen Fällen ſich mehr unterſtützen laſſen und nicht zu
eigenmächtig den Ball behandeln. Auf alle Fälle zeigt er
gutes Können und verſpricht Tüchtiges. „Epſch“ war eifrig
und auf ſeinem Poſten, wie auch alle anderen Spieler einen
friſchen Eindruck machten. Das Spiel wurde in umſichtiger
Weiſe geleitet.

Auswärtige Spielreſnltate

Die Verbandsſpiele der beiden hieſigen Manig
ſchaften V. f. B. gegen Boruſſia Halle konnten wegen
Spielunfähigkeit des Platzes nicht ſtattfinden. Die Spiele
ſollten in Halle ſtattfinden, wurden aber, trotzedm die Plätze
unter Schlamm ſtanden, von dem Platzverein nicht ſchon vor
her abgeſagt, ſodaß den beiden Mannſchaften Unkoſten ver-
urſacht wurden und die Bahn unnötig belaſtet wurde. Kann
ſolchen Uebelſtänden nicht abgeholfen werden? (Die Red.)

Geſtern fand das Spiel Brandenburg--Mittel-
deutſchland in Berlin ſtatt. Annähernd 3000 Zuſchauer
wohnten dem von Anfang bis Ende ſpannenden Wettkampf
bei. Brandenburg konnte dieſes Spiel mit 3:1 (2:0) ge-
winnen. In der Mitteldeutſchen Mannſchaft ſpielte Paul-
ſen eifrig wie immer; För derer bot vorzügliches Kön-
nen wurde nur von ſeinen Nebenleuten wenig verſtanden
und daher nicht genügend unterſtützt. Halle: Wacker--
Sportfreunde 3: 1. Die meiſten Spiele in Deutſchland
fielen aus, da der Boden durchweicht, ſpielunfähig war. Auch
litten die Spiele in Mitteldeutſchland ſehr unter dem ſtarken
ſten worunter auch unſere hieſigen Spiele ſehr zu leiden

atten.

Bekanntmachung.
gzeichnungen auf die

echte Krlegsanleſhe
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5 h Reichsanleihe Stücke M. 98. zeichneten Beträge bis
5 Reichs-Schuldbucheintragung M. 97.80 von heute ab vormittags von 9 Uhr an unserer
41 Reichsschatzanweisungen M. 98. Kasse verausdapt.

aehmen wir bis 16. April er.

l g. gmiüttags 1 Uhr 35 I 4 3ertgegen VOrsnuss- er zu MeruJeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pflicht. e G. m. b. H

M M S az T E. Hartung. F. Heyne. Ortmänn.Kuratorium der Kreis-Sparkasse.
Frhr. von Wilmowski,

Bekanntmachung.
S Es iſt vorgekommen, daß Ge-

J ſchäftsleute die ihnen von unſerer
Lebensmittelverteilungsſtelle zuge-

g S teilten Waren ſchon vor der von
uns ausdrücklich feſtgeſetzten Zeit

3 u We d die 5c re z n i a Wir machen hierdurch die beteilig-Encigültigze Stücke der bei uns ge- ten Gewerbetreibenden nochmals
wo ausdrücklich auf die genaue Beach-zu M. 900. werden tung der von uns veröffentlichten

e verkaufszeiten aufmerkſam und be
merken,daßwirbeilleberſchreitungen
unnachſichtlich vorgehen werden. Die
betreffenden Geſchäftsleute haben da
mit zu rechnen, daß ſie Waren von
der Stadt nicht wieder zugeteilt
erhalten.

Unſere Bürgerſchaft erſuchen wir,
uns von ſolchen Uebertretungen ſo
fort Mitteilung zu machen.

Merſeburg, den 17. März 1917.
Der Magiſtrat.
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